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ie Auslagerung vormals staatlicher Funktionen in
die Hände marktwirtschaftlicher Unternehmen ist

ein Prozeß, der in hochentwickelten Gesellschaften seit
über einem Jahrzehnt beobachtet werden kann. Wenn da-
mit für die Kunden eine Verbesserung des Angebots und
sinkende Preise oder Gebühren verbunden sind, weil sie
die Wahl zwischen mehreren konkurrierenden Anbietern
haben (etwa in der Telekommunikation), stößt dieses Phä-
nomen durchaus auf breite Zustimmung. 

Hierzulande derzeit noch weitgehend unvorstellbar ist
dagegen die Privatisierung der Inneren und vor allem der
Äußeren Sicherheit, die man als genuin hoheitliche Auf-
gaben betrachtet und in den Händen staatlicher Organe

wissen möchte. Die Bewachung von öffentlichen Einrich-
tungen durch kommerzielle Sicherheitsdienste oder das
sogenannte „Outsourcing“ des Bundeswehr-Fuhrparks
können dabei als Ausnahmen an der Peripherie gewertet
werden.

Monopol des Staates
So hat in Deutschland immer noch die Feststellung des

amerikanischen Politikwissenschaftlers Samuel Hunting-
ton Gültigkeit, daß „der Beruf des Militärs vom Staat
monopolisiert“ wird. Ein Blick auf zahlreiche weltweite
Krisenherde, auf die Situation in den Entwicklungs- und
Schwellenländern aber auch auf die Politik der Vereinig-
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ten Staaten zeigt, daß dieses Postulat so nicht mehr über-
all zutrifft. Vor allem aber die umfangreiche Berichter-
stattung über den Krieg im Irak hat ein dort vielfach an-
zutreffendes Phänomen in den Blickpunkt des Medienin-
teresses geraten lassen: das Engagement privater Sicher-
heits- und Militärfirmen. Nach Schätzungen sollen im
Irak etwa 20.000 Angehörige solcher Firmen im Auftrag
der Amerikaner eingesetzt sein. Weltweit sollen sich die
Umsätze solcher Firmen auf jährlich mehr als 100 Milli-
arden Dollar summieren. 

Während die einen in den Sicherheitsunternehmen nur
eine neue Form des Söldnertums sehen, da auch ihre An-
gestellten aus wirtschaftlichem Interesse kämpfen, ja tö-
ten (so der UN-Sonderberichterstatter für Söldnerfragen,
Enrique Ballesteros), weisen andere Stimmen auf deutli-
che Unterschiede hin: Die Firmen sind als Wirtschafts-
unternehmen organisiert, rekrutieren professioneller und
systematischer, ihre Angestellten sind im Gegensatz zu
Abenteurern nicht primär am individuellen Profit sondern
an dem des Unternehmens interessiert.

Dritte Welt-Staaten als Hauptkunden
Die Zunahme von privaten Sicherheits- und Militär-

dienstleistern hat verschiedene Ursachen. Mit dem Ende des
Ost-West-Konflikts fiel auch die relative Stabilität, die der
Gegensatz der beiden Supermächte bis dahin gewährleistet
hatte, weg, so daß sich schwelende Auseinandersetzungen
innerhalb der früheren Einflußsphären entladen konnten.
Gleichzeitig brachen neue Konflikte im Zusammenhang
mit der Staatenbildung aus, insbesondere im zerfallenden
sowjetischen Herrschaftsbereich. Zahlreichen Staaten in
der Dritten Welt fehlte ab 1990 die sie kontrollierende „An-
lehnungsmacht“ und mit ihr auch die vorher fließende
Wirtschafts- und Militärhilfe. Als Folge gerieten die meist
ohnehin nicht sonderlich stabilen Staaten in schwere öko-
nomische und politische Krisen, historisch begründete
Bruchlinien im Innern traten zutage, und mit dem weiteren
Zerfall des Staates entstanden jene berüchtigten „Gewalt-
märkte“, auf denen sich diverse nicht-staatliche Kriegspar-
teien in sprunghaft steigender Zahl tummelten.

Doch nicht nur die Nachfrage, auch das Angebot an Mi-
litärischem hat sich stets weiterentwickelt. Durch den
weltweit übersättigten Markt ist es relativ leicht gewor-
den, an moderne Waffen zu kommen. Erstmals in der Ge-
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te Krieg

Private Militärfirmen übernehmen immer öfter Aufgaben
der regulären Streitkräfte. Meist sind es ehemalige Be-
rufssoldaten, die nun als Militärdienstleister ihre Dien-
ste auf dem freien Markt anbieten.

Unter dem ehemaligen Oberleutnant der Wehrmacht
Siegfried Müller, genannt „Kongo-Müller“, kämpfte

1964 eine Gruppe deutscher Söldner im Kongo. Sein Ei-
sernes Kreuz trug er stets sichtbar an seiner Uniform.

Staatliches Söldnertum: Bis in die heutigen Tage wirbt
die britische Armee nepalesische Gurkha-Söldner an, die

sich für mindestens 15 Jahre verpflichten müssen.
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schichte von Nationalstaaten befinde sich eine „größere
Anzahl von Waffen in zivilen Händen als in denen des
Militärs“, heißt es in einer Studie des Sozialwissenschaft-
lichen Instituts der Bundeswehr. 

Neuer Markt für Sicherheit
Vergleichbar sieht es in personeller Hinsicht aus. Der

Wegfall des amerikanisch-sowjetischen Gegensatzes hat-
te auch zur Folge, daß in vielen Staaten die Verteidi-
gungsbudgets beschnitten und militärisches Personal ab-
gebaut wurde. Unbeabsichtigt entstand so ein „neuer
Markt“ mit einer großen Zahl von Arbeitskräften, die ei-
nerseits – durch ihre Masse – ziemlich preiswert waren,
andererseits über ein umfangreiches Spezialwissen ver-
fügten. Hinzu kam, daß in vielen instabilen Staaten und
Krisenregionen auch das Militär in einem schlechten Zu-
stand war, sowohl was die Ausstattung an Waffen und Ge-
rät betraf, als auch hinsichtlich des Personals. Einzelne Re-
gierungen sahen sich so unzuverlässigen, illoyalen oder
schlecht motivierten Exekutivorganen ausgeliefert und
nahmen dankbar die Dienste auswärtiger Unternehmen
an. Für die Regierung Angolas eroberte „Executive Out-
comes“, ein aus ehemaligen südafrikanischen Elite-Solda-
ten bestehendes Unternehmen, 1993 mit nur 80 Mann die
Ölfelder der Küstenstadt Soyo von den Rebellen der UNI-
TA zurück, trainierte später die regulären Streitkräfte und
stellte so die wichtigsten Rohstoff-Vorkommen wieder un-
ter die Gewalt der angolanischen Regierung.

Private Sicherheitsfirmen im Irak
Auch in den USA hat der Einsatz privater Militärfirmen

sowohl an Umfang als auch an Bedeutung zugenommen.
Das hat zum einen mit dem Reiz der Privatisierung, mit ei-
ner „Outsourcing-Euphorie“ zu tun, die bei den politisch
Verantwortlichen um sich gegriffen hat. Vom US-Verteidi-
gungsminister Donald Rumsfeld wird die Aussage kolpor-
tiert, daß alles, was auch kommerziell betrieben werden
könnte, keine Kernfunktion der Regierung sei. So werden
unter anderem Trainingskurse für Reserveoffiziere in den

Der Leiter der israelischen Sicherheitsakademie,
Mirza David, im DMZ-Gespräch

DMZ: Herr David, weltweit florieren derzeit private Sicherheits- und Militär-
unternehmen. Wie erklären Sie sich diese Entwicklung?
David: Der internationale Terrorismus hat ein Klima der Angst erschaffen. Die
Menschen fühlen sich ungeschützt, sie haben ein großes Bedürfnis nach Sicher-
heit. Dieses Bedürfnis wird derzeit vor allem durch zusätzliches, privates Si-
cherheitspersonal befriedigt.
DMZ: In welchen Situationen eignen sich private Unternehmen besser als Ein-
heiten regulärer Streitkräfte?
David: „Privatarmeen“ sind oftmals besser für Personen- und Objektschutzmis-
sionen ausgebildet als das „normale“ Militär.
DMZ: Wird „Sicherheit“ angesichts der weltweiten terroristischen Aktivitäten
künftig ein Luxusgut sein?
David: Es wird sich so entwickeln wie in allen Bereichen, in denen die Lebens-
qualität gesteigert werden kann: Diejenigen, die in einer sicheren Umgebung le-
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Mirza David ist Leiter der re-
nommierten privaten „Interna-
tionalen Sicherheitsakademie“ in
Herzeliya/Israel und der Interna-
tionalen Sicherheitsschule „Iberi-
ca“ in Spanien. Er sei über fünf-
zig, in Israel geboren und war in
leitender Position im israelischen
Sicherheitswesen tätig – mehr ist
er „aus Sicherheitsgründen“
nicht bereit mitzuteilen.

„Klima der Angst“

In Israel gibt es besonders viele Unternehmen, die eine
militärische Ausbildung anbieten. Viele der Ausbilder

waren früher Offiziere der israelischen Armee.
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USA von einer privaten Firma veranstaltet, vor allem aber
wird ein großer Teil der Logistik in den Einsatzgebieten von
ihnen abgewickelt. „Das Pentagon kann ohne sie (die PMF)
nicht in den Krieg ziehen“, schrieb die New York Times im
Oktober 2002. Im Irak beispielsweise übernehmen die pri-
vaten Militärfirmen ganze Bereiche der Logistik aber auch
Bewachungsdienste. So schützen ihre Angestellten hoch-
rangige Personen oder wichtige Infrastruktur wie den Bagd-
ader Flughafen, aber ebenso waren private Unternehmen
mit dem Wachdienst in Gefängnissen betraut. Selbst der af-
ghanische Präsident Hamid Karzai wird von Leibwächtern
einer amerikanischen Sicherheitsfirma beschützt. Die Firma
MPRI, 1987 von acht höheren US-Offizieren gegründet und
mit Sitz in direkter Nähe zum Pentagon, ist durch zahlreiche
Beraterverträge mit der Armee verbunden. Ähnlich agierte
auch das zum „Halliburton“-Konzern gehörende Unterneh-
men „Brown & Root Services“. Es wurde mit der Versorgung
der amerikanischen IFOR/KFOR-Soldaten auf dem Balkan
und mit dem Management von Flüchtlingslagern im Koso-
vo betraut. Ein weiteres Einsatzgebiet ist neben afrikani-
schen Krisenherden auch die Bekämpfung des Drogenan-
baus in Südamerika im Auftrag der US-Regierung. 

Schwierige Kontrolle
Es verwundert nicht, daß diese Entwicklung auf zahlrei-

che Bedenken und auf Ablehnung stößt. Denn wo die fle-
xibleren Unternehmen Vorteile bieten für die Auftraggeber,
weist ihre Beschäftigung auch Nachteile und Risiken auf.
Das betrifft vor allem die mangelnde Transparenz bezüglich
der Vertragsbedingungen und -inhalte; gerade bei Opera-
tionen, die vor einer breiteren Öffentlichkeit geheimgehal-
ten werden sollen, ist die Versuchung groß, auf Militärfir-
men zurückzugreifen. So verstieß die Firma „Sandline“
1995 in Sierra Leone – wahrscheinlich mit Duldung des bri-

tischen Geheimdienstes – gegen das Waffenembargo der
Vereinten Nationen. Die ohne Hoheitszeichen agierenden
Verbände sind demgemäß weniger kontrollierbar, als staat-
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ben wollen, werden auch bereit sein, mehr dafür zu be-
zahlen.
DMZ: Haben Sie militärische Vorbilder?
David: Ich denke, unsere Arbeit hat wenig mit dem
klassischen Militär gemein. Für Operationen, wie
wir sie durchführen, sind aber beispielsweise die is-
raelischen „Green Berets“, eine paramilitärische
Spezialeinheit der Polizei, bestens geeignet und aus-
gebildet.
DMZ: Was halten Sie von den deutschen Spezialein-
heiten?
David: Die GSG 9 hat einen exzellenten Ruf und wird
als eine der besten Spezialeinheiten weltweit ange-
sehen. Ich kenne den Gründer der GSG 9, General Ul-
rich Wegener, sehr gut und habe großen Respekt vor
ihm und seiner Arbeit. Aber auch die Wehrmacht
hatte mit der „Division Brandenburg“ eine Komman-
doeinheit, die als eine der besten ihrer Art gilt; über-
haupt sind die deutschen Streitkräfte weltweit hoch-
geachtet!
DMZ: Herr David, wir danken Ihnen für das Gespräch.

Die „Brandenburger“ im 2. Weltkrieg wa-
ren ihr Vorbild, bekennen freimütig die
ehemaligen Kommandeure der Eliteein-
heiten Grenzschutzgruppe 9 (GSG 9) und
Kommando Spezialkräfte (KSK) Wegener
und Günzel. Noch lebt der letzte Regi-
mentskommandeur der „Brandenburger“,
Wilhelm Walther. 95jährig öffnete er
jetzt für dieses Buch seinen gehüteten
Fotoschatz aus der Einsatzzeit 1940–
1945, darunter spektakuläre Farbbilder. –
Der palästinensische Terror war der Ge-

burtshelfer der GSG 9 dreißig Jahre später. – Brigadegeneral a.D. Rein-
hard Günzel nutzte die Erfahrungen beider Männer beim Aufbau der
militärischen Kommandotruppe KSK, die heute weltweit operiert. Die
drei Ex-Kommandeure berichten über die Grundsätze ihrer Verbände,
ihre meist geheimen Einsätze und das, was sie über die Generationen-
grenze miteinander verbindet. Großformatige, meist farbige Bebilde-
rung. Das Buch erscheint im Pour-le-Mérite-Verlag und kostet t 25,95.
160 S., durchgängig farbig, geb. im Atlas-Großformat.

Im Irak bedient sich vor allem das US-Verteidigungsmi-
nisterium der Dienste privater Militärdienstleister.
Ein US-Soldat vor dem Denkmal, das für die Opfer

Saddam Husseins errichtet wurde.
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liches Militär. Lassen sich kommerzielle Truppen im Einsatz
etwas zuschulden kommen, so kann sie der entsendende
Staat zwar abziehen; anders als beim staatlichen Militär
können jedoch einzelne Befehlshaber nicht für die Verfeh-
lungen ihrer Untergebenen zur Rechenschaft gezogen wer-
den. Umgekehrt können jedoch die Privat-Krieger nicht mit
dem Schutz durch die Genfer Konvention oder einem Sta-
tus als Kriegsgefangene rechnen. Mit ihrer im Vergleich zu
regulären Soldaten besseren Bezahlung geht bei ihnen al-
so auch das höhere persönliche Risiko einher.

Außerdem tragen die Privat-Krieger auch noch ein wei-
teres juristisches Risiko: Ein deutscher Staatsangehöriger,
der im Ausland eine Tat begeht, die dort unter Strafe steht
oder die gegen international geschützte Rechtsgüter ge-
richtet ist, macht sich nach deutschem Recht strafbar. Ein
Deutscher beispielsweise, der ohne Kombattanten-Status
in einem fremden Land jemanden tötet oder verletzt, muß
mit einer Strafverfolgung durch deutsche Strafverfol-
gungsbehörden rechnen, wenn diese vom Tatbestand
Kenntnis erhalten. Dies ist insbesondere dann der Fall,
wenn – wie in Krisenregionen naheliegend – die Tat am
Tatort selbst nicht geahndet werden kann.  Um solche
Konsequenzen auszuschließen, sind die privaten Sicher-
heitsunternehmen geneigt, ihre Operationen im Verborge-
nen durchzuführen; was ihnen wiederum seitens der Öf-

fentlichkeit den Vorwurf mangelnder Transparenz ein-
trägt. 

Anstoß erregt auch die Verquickung von politischen
und privat-wirtschaftlichen Interessen beim Einsatz der
Militärunternehmen. Die in Bedrängnis geratenen Regie-
rungen armer afrikanischer Staaten bezahlen den Einsatz
von Militärunternehmen häufig mit der Abtretung der
Nutzungsrechte von Bodenschätzen, nicht selten an Kon-
zerne, die wiederum Inhaber der eingesetzten Sicherheits-
firma sind. Solche Finanzierungen durch Naturalien und
Schürfrechte erfolgen häufig zu überhöhten Preisen, was
wiederum die Wirtschaft des Landes schädigt. Dadurch, so
der Vorwurf, tragen die Firmen zur Krise bei, die sie vor-
geblich bekämpfen, und sie untergraben die staatliche
Souveränität und Legitimität.

Auswirkungen der Konkurrenz
Besorgniserregend sind auch die Konfrontationen von

konkurrierenden Unternehmen auf beiden Seiten einer
kriegerischen Auseinandersetzung; so standen in einem
innerstaatlichen afrikanischen Konflikt der Regierung
westliche PMF-Angehörige, den Rebellen ukrainische Mi-
litärberater zur Seite.

Die Verwicklung von PMFs in Affären, die die außen-
politische Stellung ihrer Heimatländer gefährden, führte
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Private Antiterror-
Ausbildung in Israel:

Mit modernsten Mitteln
werden künftige Mili-

tärdienstleister ge-
schult. Im Bild zu se-
hen ist eine neuartige
ABC-Schutzmaske, die
dem Träger volle Bewe-
gungsfreiheit erlaubt. Fo
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zu gesetzgeberischen Initiativen, die ihre geschäftliche Freizügigkeit eingren-
zen sollen. Entsprechende Gesetze verabschiedeten Frankreich und Südafri-
ka; im letzteren Fall hatten diese Bemühungen zur Folge, daß sich „Executive
Outcomes“ im Januar 1999 offiziell auflöste.

Mittlerweile bedient sich sogar die UNO für die Räumung von Minenfeldern
auch privater Sicherheitsfirmen. Den Kritikern halten die Befürworter dieser
Privatisierung entgegen, daß die Firmen in der jüngsten Vergangenheit ihre
Zuverlässigkeit und Disziplin unter Beweis gestellt und sich so als ernstzu-
nehmende Alternative dargestellt hätten. Anstatt abgehobene Debatten über
die moralische Fragwürdigkeit von PMFs zu führen, sollte ihrer Meinung nach
die reale Situation in den Krisenregionen Afrikas betrachtet werden. Gerade
wegen der dort bewiesenen Ineffizienz internationaler, staatlich organisierter
Friedensmissionen seien die Privat-Militärs die „beste Hoffnung für Millio-
nen von Afrikanern, die im tödlichen Kreislauf der Kriege gefangen sind“, so
ein Artikel in der Zeitschrift Conflict Trends. In Sierra Leone konnte nach
zweijähriger Tätigkeit von „Executive Outcomes“ ein Friedensvertrag zwi-
schen verfeindeten Bürgerkriegsparteien unterzeichnet werden.

Doppelmoral: Dienst in fremden Heeren kein Tabu
Auch einen weiteren Gesichtspunkt haben die „Kritiker der Kritiker“ auf ih-

rer Seite: Die Doppelmoral, daß das Söldnerwesen noch immer einer gewis-
sen internationalen Ächtung unterliegt, während andererseits der Dienst in
fremden Heeren davon nicht betroffen ist, wie die französische Fremdenlegion
oder britische Ghurka-Einheiten zeigen. Selbst in der amerikanischen Armee
dienen zahlreiche Ausländer, die sich davon eine Arbeitserlaubnis in den Ver-
einigten Staaten oder die US-Staatsbürgerschaft versprechen. Die Motivation
des einzelnen für diesen Dienst im „fremden“ Interesse ist in den meisten Fäl-
len vergleichbar. Und der zunehmende internationale Trend von Wehrpflicht-
zu Berufsarmeen wird solches notwendigerweise verstärken. Gerade die nie-
deren Chargen innerhalb der Streitkräfte werden sich in Zukunft kaum an-
ders besetzen lassen, als mit dem Anreiz eines zwar risikoreichen aber doch
„sicheren“ Arbeitsplatzes. Damit greift auch hier genauso wie bei den Privat-
firmen nicht mehr ein idealistisches, sondern ein wirtschaftliches Motiv.
Gleichfalls kann die Häufung von Kriseninterventionen fernab der Heimat
nicht dauerhaft als „Dienst am Vaterland“ gedeutet werden. Selbst die Bundes-
wehr setzt bei der Nachwuchswerbung verstärkt auf das Argument „Profes-
sionalität“. Die Vorstellung, (nur) für das eigene Vaterland zu töten – oder zu
sterben – sei ehrenvoll, hat sich erst seit der Französischen Revolution und in
Deutschland seit den Befreiungskriegen durchgesetzt.                              �

PETER FREITAG
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Die Firma Top Secure aus Israel bildet weltweit
auch reguläre Antiterror-Einheiten aus.
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"Selbstmordattentäter 
überwältigt": Teilnehmer eines 
internationalen 
Sicherheitstrainings in Israel 
(Foto: Ulrich W. Sahm)

Startseite

Themen

Nachrichten

Innenpolitik

Außenpolitik

Sicherheit

Arabische Welt

Wirtschaft

Tourismus

Wissenschaft

Kultur

Gesellschaft

Sport

Hintergrund

Top 30 News

Glossar

Newsletter

RSS

Vortragstermine

Israelreport

Kontakt

Impressum

Hilfe

Videos

Suche
 

erweiterte Suche

 Hintergrund | 01.06.11 

Mit teurem Training zum 
Personenschützer

In der Nähe von Sderot werden junge 
Männer zu professionellen Bodyguards 
ausgebildet. Sie sollen vor allem westlichen 
Geschäftsleuten helfen, sich in der 
arabischen Welt sicher zu bewegen. Die 
Teilnehmer der Kurse kommen aus der 
ganzen Welt - auch aus Deutschland.

Julian D. Ist ein gebürtiger Christ aus dem Libanon. 
Im Gelände eines Schießstandes nahe Sderot in 
Israel hat er sich gerade des ausladenden 
Gewandes eines arabischen Scheichs entledigt. 

Über sein rotes T-Shirt mit der Aufschrift "Hilfiger Denim" schnallt er sich nun einen 
Stoffgürtel um. Aus Fächern des Gürtels schauen Drähte hervor. Der schlecht 
getarnte Selbstmordattentäter zieht sich eine schwarze Maske über. 
 
Julian rennt auf Tische zu, wo Ärzte in weißen Kitteln unter riesigen UNO-Flaggen 
Patienten in arabischer Tracht befragen. "Terrorist, Terrorist", ruft da einer. Einige 
der "Patienten" tragen unter ihren Mänteln Uzi-Schnellfeuerpistolen. Einer springt 
auf und wirft sich auf Julian. Im hohen Bogen stürzt der auf den Rasen. Ein paar 
Schläge auf den Hinterkopf, und schon ist der Gürtel des Selbstmordattentäters 
entschärft. Nach einer wilden Schießerei liegt Schwefelgeruch in der Luft. Eine 
Rauchbombe versperrt die Sicht. Neben Julian liegen noch drei weitere überwältigte 
Terroristen am Boden.  
 
Die Szene ist einem mörderischen Anschlag auf ein UNO-Lazarett in Afghanistan 
am 6. November 2010 nachgestellt. Der Ort des Geschehens: 500 Meter vom 
Grenzzaun zum Gazastreifen entfernt in einem Schießstand, wo israelische 
Soldaten, Zivilisten und Polizisten Scharfschießen üben. "Macht schnell, wir müssen 
den Schießstand umgehend räumen", ruft Mirza David den 42 Teilnehmern eines 
Kurses für "Personenschutz in arabischen Ländern" zu, die aus 17 Ländern 
stammen. Sieben Wochen lang trainieren Männer unter anderem aus Albanien, 
Frankreich, Dänemark und den USA. Sie zahlen 2.000 Euro pro Woche, um zu 
lernen, wie man sich in der arabischen Welt unauffällig bewegt und was man tun 
muss, um westliche Geschäftsleute, Diplomaten, Botschaften und Firmensitze 
"unauffällig" zu schützen. 
 
Aktiver Personenschutz: "Der Angreifer muss ausgeschaltet werden" 
 
Unter der Hand, mit der Bitte, es den Kursteilnehmern nicht zu verraten, erzählt 
Mirza, der Leiter der "Internationalen Sicherheits-Akademie Israel", dass die 
israelische Armee nur 500 Meter von dem Schießstand entfernt einen Tunnel 
entdeckt und gesprengt habe. Palästinensische Extremisten hätten ihn unter dem 
Grenzzaun gegraben, um nach Israel einzudringen. "Die Armee weiß nicht, ob bei 
der Sprengung des Tunnels Palästinenser ums Leben gekommen sind. Spannung 
liegt in der Luft. Die Palästinenser können jederzeit Mörsergranaten oder Raketen 
abschießen, deshalb sollen wir hier verschwinden." 
 
Die Kursteilnehmer lernen, sich wie Araber zu kleiden, ihre Waffen versteckt zu 
halten und ihre Schützlinge durch "proaktives Angreifen" in Sicherheit zu bringen. 
Mirza erzählt, dass Personenschützer möglichst einen Kopf größer als der VIP sein 
sollten, um "den Überblick" zu behalten. Mit geübten Handgriffen packt Mirza einen 
Journalisten am Kragen und wirft ihn auf den Boden. Als Araber verkleidete Männer 
springen aus einem Auto und rennen im Schießstand wild schießend auf den 
Erdhügel zu, um als Pappkartons dargestellte Terroristen "zu neutralisieren". Mirza 
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erklärt: "Es bringt überhaupt nichts, wenn sich der Leibwächter auf den am Boden 
liegenden VIP wirft. Der Attentäter würde dann beide erschießen. Der Angreifer 
muss ausgeschaltet werden."  
 
Das Chaos in der arabischen Welt habe jetzt erst begonnen, und es werde noch 
mindestens ein Jahrzehnt andauern. Geschäftsleute aus dem Westen benötigen 
ausgebildete Sicherheitsleute, die mit dieser neuen Situation umgehen können, 
Konvois organisieren, "übersichtliche Räumlichkeiten" für Treffen ausmachen und 
zur Not auch schießen können. Mirza habe schon über 14.000 Sicherheitsleute aus 
aller Welt ausgebildet, trainiert oder beraten. Einer seiner Schüler war Ulrich 
Wegener vom deutschen GSG-9. 
 
"Was ich den Männern beibringe, kann man genau so gut in anderen Ländern 
lernen", sagt Mirza. Was jedoch seine Akademie von anderen Ausbildungsstätten 
unterscheide, sei die Entwicklung "neuer Konzepte". Vor drei Jahren habe er mit 
seinen Ausbildern, allesamt ehemalige hohe Offiziere der Armee und des 
Geheimdienstes, Sonderkurse "gegen Schiffspiraten" angeboten. Und so fahren 
heute in Israel ausgebildete Sicherheitsleute auf Tankern und Kreuzschiffen vor der 
Küste von Somalia mit. Vor einigen Monaten haben sie tatsächlich Piraten in die 
Flucht geschlagen, als diese versuchten, ein Kreuzfahrtschiff zu entern. 
 
Wegen der Aufstände in der arabischen Welt habe sich ein neues 
Sicherheitsproblem aufgetan. "Dafür müssen entsprechende Antworten gefunden 
werden", sagt Mirza. Die Teilnehmer kommen aus "befreundeten Ländern" oder 
melden sich "privat" an. Deshalb werden sie "genau überprüft". "Im März haben wir 
Araber in Montenegro ausgebildet", sagt Mirza. Gerade erhielt er per SMS eine 
Anfrage aus Bahrein, Leibwächter für den König zu trainieren.  
 
Teilnehmer suchen das "Abenteuer" 
 
Die Motive der Teilnehmer sind sehr unterschiedlich. Julian erzählt: "Ich bin im Krieg 
aufgewachsen und habe gesehen, wie Kinder getötet wurden. Ich will lernen, mich 
verteidigen zu können, denn der Terror ist auch schon in Europa angelangt." Mit 17 
ist er nach Österreich auswandert, "um nicht zum Militär eingezogen zu werden". In 
Wien ist er in der "Gastronomie" tätig. Julian möchte als Sicherheitsmann 
"Sinnvolles" tun. Erst war er "skeptisch", ausgerechnet nach Israel zu kommen, 
wurde jedoch positiv überrascht. "Ich dachte, die Israelis seien viel aggressiver, als 
sie tatsächlich sind." 
 
Jakob aus Frankfurt ist Investmentbanker in der Schweiz. Er habe sich angemeldet, 
"weil ich mal was anderes tun wollte und das Abenteuer suchte". Adam aus Fulda 
hat kürzlich seinen "Militärdienst" beendet: als Fallschirmspringer bei der 
französischen Fremdenlegion auf Korsika. Jetzt wolle er sich weiterbilden, um "im 
privaten Sektor Schutz und Sicherheit" einen Job zu finden. "Die Israelis haben ein 
anderes Konzept. Vieles wird hier anders und wohl besser gemacht", sagt Adam.
 
Von: Ulrich W. Sahm (Jerusalem)
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«Die ersten Schläge tun weh»
Tamara Raich über ihre Bodyguard-Ausbildung in Israel und die Arbeit als Personenschützerin

B r i g - G l i s. – Sie kann
zielgenau aus fahrenden
Autos schiessen und weiss,
wo sie hinschlagen muss,
um einen starken Mann
ausser Gefecht zu setzen:
Tamara Raich ist Sicher-
heitsexpertin und war Per-
sonenschützerin. 

Als erste Frau absolvierte sie ih-
re Ausbildung an der Internatio-
nal Security Academy ISA in
Israel – der härtesten Bodygard-
Schule der Welt. Heute leitet sie
als Sicherheitsexpertin eine ei-
gene Beratungsfirma und ist
verantwortlich für die Ausbil-
dung weiblicher Personenschüt-
zer an ihrer ehemaligen Ausbil-
dungsstätte. 

«Walliser Bote»: Als Sicher-
heitsexpertin bewegen Sie
sich in einem männerlastigen
Umfeld. Wie kommen Sie da-
mit klar?
Tamara Raich: «Als Frau
muss man sich den Respekt
wirklich hart erarbeiten. Das
gilt in der Sicherheitsbranche
ganz besonders. Wenn man
aber professionell arbeitet und
über die nötige Fachkompetenz
verfügt, wird man sehr schnell
akzeptiert. Trotzdem ist es in
diesem harten Umfeld wichtig,
auch noch Frau zu bleiben.
Dann hat man gegenüber den
männlichen Kollegen sogar ei-
nen Wettbewerbsvorteil. Versu-
che, Männer zu kopieren oder
zu konkurrenzieren, sind zum
Scheitern verurteilt. Man wird
dann weder von Männern ak-
zeptiert noch von Frauen. Das
gilt übrigens für alle Wirt-
schaftsbereiche.»

„
Überraschungsan-
griffe müssen trai-

niert werden 

“
An der International Security
Academy in Israel haben Sie
sich von den härtesten Aus-
bildnern der Welt traktieren
lassen. Weshalb?
«Personenschutz ist für mich
Berufung. Um in diesem Um-
feld erfolgreich zu sein,
brauchts eine fundierte Ausbil-
dung. Schliesslich geht es um
Leben und Tod. An der ISA
führt deshalb kein Weg vorbei.
Die Ausbildungsstätte in Israel
geniesst weltweit einen hervor-
ragenden Ruf und eine ISA-
Ausbildung ist gleichzeitig
auch eine Top-Referenz. Es war
für mich deshalb von Anfang an
klar, dass ich von den Besten
lernen wollte.»

Es heisst, es habe dort ohne
Vorwarnung auch Schläge ab-
gesetzt?
«Das stimmt. Es handelt sich
aber nicht um eine Schikane.
Die Trainings sollen ja so au-
thentisch wie möglich sein. Es
kommt auch bei Einsätzen im-
mer wieder vor, dass man einen
Schlag kassiert. Um dann nicht
orientierungslos zu reagieren
und allenfalls Gegenwehr leis-
ten zu können, müssen solche
Überraschungsangriffe trai-
niert werden. Es geht aber
nicht darum, sich auf einen
Kampf einzulassen. Body-
guards müssen in erster Linie
evakuieren und beschützen.
Auch dafür braucht es einen
kühlen Kopf. Gleichzeitig lernt
man dabei auch Atemtechni-
ken, um die Wirkung von
Schlägen zu vermindern. Die
ersten Schläge tun weh, aber
sie härten auch ab. Und
schliesslich dienen gelegentli-
che Kicks oder Schläge in die
Magengrube auch als Bestra-
fung für unkonzentrierte Trai-
ningsteilnehmer.»

Personenschützer sollten
möglichst unauffällig sein.
Für eine ehemalige Miss-
Schweiz-Kandidatin mit Mo-
del-Erfahrung nicht ganz ein-
fach, oder?
«Hätten Sie mir zugetraut, dass
ich im Personenschutz ausge-
bildet und in der Lage bin, ein-
zuschreiten?»

Nicht wirklich, wenn ich Sie
mir im «langen Schwarzen»
vorstelle. 
«Sehen Sie, genau das ist mein
Vorteil. Ich kann mich in dem
Umfeld bewegen, ohne dass
man mich gleich als Personen-
schützerin erkennt. Im Einsatz
ist man in der Regel zudem dis-
kret geschminkt und gekleidet.
Ich war oft undercover unter-
wegs und die Wenigsten ahnten,
dass ich im Sicherheitsbereich
tätig bin. Es gab aber auch Gla-
mour-Anlässe, an denen nur ich
als Frau mich in unmittelbarer
Nähe der Schutzperson bewe-
gen konnte. In meinem Abend-
kleid passte ich in dieses Um-
feld und hatte eine klare Aufga-
be. Solche Einsätze können
Männer nicht leisten.»

„
Hätten Sie mir 

zugetraut, dass ich
im Personenschutz

tätig bin? 

“
Gibt es denn überhaupt genü-
gend weibliche Bodyguards?
«Tatsächlich besteht hier ein
Riesenmanko. Denn es gibt im-
mer mehr schutzbedürftige
Frauen und Familien, die nur
von Frauen bewacht werden
können. Stellen Sie sich bei-
spielsweise eine Bankiersfrau
vor, die mit einem grimmig
dreinblickenden Bodyguard im
Schlepptau zur Kosmetikerin
geht oder Freundinnen trifft.
Auch Kindern können Sie kei-

nen Zwei-Meter-Hünen mit 150
Kilo zur Seite stellen, der ihnen
Angst macht. Leider sind nur
ganz wenige Frauen bereit, die
Ausbildung zur Personenschüt-
zerin auf sich zu nehmen.»

Was macht einen guten Body-
guard aus?
«Das Wichtigste ist der Beschüt-
zerinstinkt. Personenschutz hat
nichts mit Rambo-Aktivitäten zu
tun. Ein Personenschützer muss
zudem technisch versiert sein,
über eine gute Allgemeinbil-
dung verfügen und gute Um-
gangsformen pflegen. Absolut
massgebend ist jedoch die inne-
re Stärke. Trotz meiner zierli-
chen Erscheinung wurde ich im
Training an grossen, muskelbe-
packten Kollegen gemessen, die
aus verschiedenen Eliteeinheiten
stammten und bereits über Waf-
fenerfahrung verfügten. Die ver-
schiedenen Ausbildungsgänge
waren nur dank meiner mentalen
Stärke zu schaffen.» 

Hatten Sie nie ein Problem
damit, für Leute den Kopf
hinzuhalten, die Sie kaum
kennen?
«Nein. Sie können sich Ihre
Kunden ja selbst aussuchen. Ich
habe sehr viele Aufträge abge-
lehnt, weil mir Leute nicht ko-
scher erschienen, weil mir not-
wendige Informationen vorent-
halten wurden oder weil man mir
das Tragen einer Waffe untersag-
te, obwohl es sich um einen Ein-
satz in einem Hochrisikoland
handelte. Ein Restrisiko bleibt
natürlich immer bestehen.» 

Haben Sie als Personenschüt-
zerin auch brenzlige Situatio-
nen erlebt?
«Ja, die gab es. Prävention ist
jedoch Teil der Ausbildung. Da-
bei lernt man, gefährliche Situa-
tionen rasch zu erkennen. So
begleitete mein Team beispiels-
weise einmal eine sehr bekann-
te Familie. Nachdem die
Schutzpersonen in einem gros-
sen Einkaufszentrum offenbar
erkannt wurden, bemerkten wir

eine Gruppe von Personen, die
sich auffällig verhielt. Wir ha-
ben diesen Leuten unverzüglich
und ganz konkret zu verstehen
gegeben, dass ein Team vor Ort
ist, das im Notfall schnell ein-
greifen kann. Allein dadurch
hat sich die Situation wieder
entspannt. Aus Rücksicht auf
die vielen Menschen mussten
wir allerdings diskret agieren.
Nur bei Staatsoberhäuptern
können Sie die ganze Umge-
bung hermetisch abriegeln. Bei
anderen VIPs, auch wenn sie
aus einer Königsfamilie stam-
men, funktioniert das nicht.»

„
Das Wichtigste 

ist der 
Beschützerinstinkt 

“
Dennoch scheinen nicht alle
VIPs viel Wert auf Diskretion
zu legen?
«Wenn Paris Hilton mit 20 Bo-
dyguards durch Cannes spa-
ziert, ist das reine Show und
entspricht überhaupt nicht der
Realität. Bei den Begleitern
handelt es sich zumeist auch
nicht um hochkarätige, seriös
ausgebildete Personenschützer.
Auch Männer sollten nicht auf
den ersten Blick als Body-
guards zu erkennen sein. Das
sind in der Regel grosse, drahti-
ge Personen und keine wan-
delnden Muskelpakete.»

Inzwischen haben Sie sich aus
dem operativen Geschäft zu-
rückgezogen. Verspüren Sie
Entzugserscheinungen?
«Nein, eigentlich nicht. Die Ar-
beit als Personenschützerin hat
mir zwar viel Freude gemacht
und ich konnte wertvolle Erfah-
rungen sammeln. Für mich stand
aber immer fest, dass es sich da-
bei um eine befristete Tätigkeit
handelt und ich zu meinen Wur-
zeln zurückkehren möchte – und
das ist die Beratung.»

Sie führen heute eine eigene
Sicherheitsfirma. Was für
Leute gehören zu Ihrem Kun-
denkreis?
«Früher waren es hauptsächlich
VIPs – Unternehmer, Politiker
oder auch Königsfamilien. In-
zwischen bin ich mehr in der
Prävention und Aufklärung tä-
tig. Dadurch hat sich auch der
Kundenkreis gewandelt. Unsere
Dienstleistungen werden heute
von Leuten jeglichen Alters aus
praktisch allen Gesellschafts-
schichten in Anspruch genom-
men. Mein Aufgabenbereich ist
nach wie vor sehr vielfältig. So
habe ich im vergangenen Jahr
im Auftrag von Pro7 ein ehema-
liges Verbrechensopfer ge-
coacht. Ich beschäftige mich
auch mit Gewalt an Frauen und
berate Jugendliche. Es liegt mir
sehr am Herzen, vor allem
Schwächere zu unterstützen, die

mit Problemen im Alltag kon-
frontiert sind. Auf diese Weise
kann ich einen Teil meiner Aus-
bildung weitergeben.»

Was tun Sie für Ihre eigene
Sicherheit?
«Generell – und das ist auch
meine Devise – sollte man mit
wachen Augen durchs Leben
gehen und sein Umfeld be-
obachten. Natürlich besteht ein
Unterschied, ob man sich in der
Schweiz bewegt oder in einem
Krisengebiet aufhält. Grund-
sätzlich verhalte ich mich im
Alltag aber nicht anders als
meine Mitbürger. Vermutlich
habe ich eher ein Auge für ge-
wisse Konfliktsituationen, die
eskalieren könnten. Meistens
lassen sich solche Situationen
schon mit deutlichen Worten
und Gesten entschärfen.»

Interview: Franz Mayr 

Gäbe auch als Bond-Girl eine gute Figur ab: Personenschützerin und Sicherheitsexpertin Tamara Raich. Foto Photoworkers

fm) Tamara Raichs Wer-
degang ist kein alltägli-
cher. Die Tochter einer
Polin und eines Schwei-
zer Innovationsberaters
wird in Brig geboren und
wächst in Freiburg auf. 

Dem Klischee des kleinen bra-
ven Mädchens entspricht sie
nicht: «Statt drinnen mit Pup-
pen spielte ich lieber draussen
Räuber und Gendarm», erin-
nert sie sich. Auch das Pfad-
finderleben behagt ihr. 
Mit 20 Jahren steigt die ge-
lernte Betriebsökonomin ins
Berufsleben ein. Sie arbeitet
zunächst als Unternehmens-
beraterin. Fünf Jahre später
widmet sie sich als Partnerin
und Geschäftsführerin eines
Executive Search-Unterneh-
mens der Akquirierung von
Fach- und Führungskräften. 
Parallel dazu taucht Tamara

Raich in eine völlig andere
Welt ein: Bei der Miss-
Schweiz-Wahl 1995 schafft
sie es unter die schönsten
sechs Kandidatinnen, sie
sammelt Erfahrungen als Mo-
del und Schauspielerin. 

«Von den Besten 
lernen»

Mit 30 Jahren steigt sie «eher
zufällig» in die Sicherheits-
branche ein. Sie will «von
den Besten lernen» und ab-
solviert als erste Frau die här-
teste Bodyguard-Ausbildung
der Welt in der Wüste Israels.
Danach arbeitet sie einige
Monate für das saudi-arabi-
sche Königshaus. 
Nach der Rückkehr in die
Schweiz gründet sie ihre ei-
gene Sicherheitsfirma, die
Firmen und Private berät und
auch entsprechende Sicher-
heitskonzepte anbietet. 

Eine Frau 
mit vielen Facetten











Anti-Terror-Expertin und Model  Sie

wollte Miss Schweiz werden, absolvierte dann

aber die härteste Bodyguard-Ausbildung 

der Welt. Heute vermittelt Tamara Raich

Personenschützer in High-Risk-Länder und

betreibt in Zürich eine Sicherheits-Agentur.

VON EDI ESTERMANN (TEXT) 

UND THOMAS BUCHWALDER (FOTOS)

Alles geht blitzschnell: die Körperdre-
hung, der Griff zur Waffe – und der
markerschütternde Schrei: «Down!»,

hallts durch die Gasse. Den Passanten vor
dem Hotel Widder in Zürich stockt das
Blut in den Adern, der Fotograf fällt fast
rücklings von der Leiter, und der Repor-
ter schaffts grad noch knapp, «stopp!» zu

rufen. Die hektische Szenerie auf dem ro-
ten Teppich gefriert. Fotograf und Repor-
ter schauen sich fragend an: Was um
Himmels willen war denn das? «Ich hab
sie bloss gebeten, uns mal zu zeigen, wie
so ein Einsatz abläuft», entschuldigt sich
der Fotograf. Tamara Raich zuckt un-
schuldig dreinblickend mit den Schul-
tern: «So läuft das nun mal.» Aber: Kann
man es auch eine Spur leiser haben?
Ohne Schrei? «Nein, entweder richtig
und professionell – oder gar nicht.» Will-
kommen in der Welt von Tamara Raich.

Sie ist 35 Jahre alt, Tochter einer
Polin und eines Schweizer Innovations-
beraters, aufgewachsen in Fribourg – und
schon als Kind habe sie es auf dem
Pausenplatz gehasst, wenn Schwächere
verprügelt wurden. «Mein Gerechtigkeits-
sinn zwang mich, mich einzumischen»,
sagt sie. 

Statt mit Barbie-Puppen spielt sie
lieber Räuber und Gendarm, baut in der
Bubenpfadi Seilbrücken und übernachtet
im Wald. Schauspielerin will sie werden,
macht dann aber doch das KV bei Jelmoli

64 SCHWEIZER  ILLUSTRIERTE  

Die Miss Undercov
in Zürich. Es folgt der Betriebsökonom an
der Uni Zürich, Personal- und Unter-
nehmensberatungs-Jobs schon im zarten
Alter von 20 Jahren. Mit 24 meldet sie sich
1995 für die Miss-Schweiz-Wahlen an –
und kommt bis unter die letzten sechs.

Dann passierts: «Meine Bürojobs waren
mir zu langweilig, zu wenig Bewegung, 
ich war unterfordert», sagt Tamara Raich.
Durch einen Zufall gerät sie in die Sicher-
heitsbranche. «Das wars! Endlich wurde 
ich auch körperlich gefordert. Aber ich

TREFFSICHER 
UND SCHLAGKRÄFTIG
Tamara beim Training mit
ihrer Glock 9 Millimeter 
im Schiess-Sport-Zentrum
in Lungern OW. Eine 
Hand muss immer frei 
sein zum Schutz des VIP.
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MOMENT DER ENTSPANNUNG Tamara
Raich, 35, mit Fachlektüre. Ihren Wohnort 
verrät sie aus Sicherheitsgründen nicht.

v er der Schweiz
wollte von den Besten lernen. Entweder
richtig oder gar nicht.» Das hatten wir doch
schon mal. Tamara beginnt Krav Maga zu
trainieren, eine israelische Kampftechnik.
«Gleich beim ersten Training flog ich 
Kopf voran durch eine Scheibe», erinnert
sie sich. Ganz oder gar nicht. Und so gehts
auch weiter: Tamara schreibt sich bei 
der weltweit härtesten Bodyguard-Schule
ein, der International Security Academy
ISA in Israel. Ausbildungs-Motto: «Deum 
solum timemus» – wir fürchten nur Gott.
Knallhartes Training, Gewaltmärsche in der

EVAKUIERUNG
«Down!», schreit
Team-Chefin Tamara
und reisst die
Schutzperson aus
der Gefahrenzone.
Ihre drei Team-
kollegen geben
Deckung. Die
nachgestellte Szene
sorgte vor dem
Hotel Widder in
Zürich für Aufsehen.



Wüste Negev, Schiesstrainings unter 
erschwerten Bedingungen. Tamara mit 
ihren Modelmassen allein unter Männern.
«Natürlich wurde ich anfangs belächelt»,
sagt sie. «Fehlende Muskelpakete mache
ich aber mit Geist und Beweglichkeit
wett.» Die 1,70-Meter-Brünette verschafft 
sich mit viel Schweiss und so mancher 
Verletzung den Respekt ihrer Berufs-
kollegen, wird von der ISA sogar ins
Instruktoren-Team aufgenommen. Sie

kennt das Kaliber einer M16, die
Tücken einer Kalaschnikow und die
Vorteile der Glock, ihrer Lieblings-
waffe. Tamara schiesst zielgenau 

aus fahrenden Autos, trifft mit
dem Sturmgewehr auch im
Rennen und weiss, welche

Schläge starke Männer ausser
Gefecht setzen.

Einige Monate arbeitet sie als
Bodyguard im saudi-arabischen
Königshaus, ist für die Sicherheit der

Frau des Thronfolgers zuständig.
Nur Frauen beschützen dort

Frauen. Sie knüpft wichtige
Beziehungen, kehrt in

die Schweiz zurück
und gründet ihre 

eigene Sicher-
heitsfirma.

Tara Security
Services bietet

ein einziges Produkt
an: Sicherheit. Konzepte für

Firmen, Kongresse, Einzelpersonen,
VIPs. Tamara vermittelt nur Profis.
Leute, mit denen sie selber mal zu-
sammengearbeitet hat. Personen-
schützer, Ex-Polizisten, Militärs,
Fremdenlegionäre. «Keine Haude-
gen, überlegte Experten», betont sie.
Mit der Krise im Nahen Osten
boomt das Geschäft. Sogenannte
High-Risk-Länder wie Afghanistan,
Iran, Irak bieten Arbeit für eine fast
endlose Zahl von Sicherheitsleuten.
Allein im Irak sind derzeit bis zu
45000 Privatsoldaten im Einsatz.
Afrika und Russland sind weitere Län-
der, in denen Tamara Raich mit ihren

Leuten noch aktiver werden
möchte. Sie selbst hat sich aus

dem operativen Geschäft zurückge-
zogen. Tara Security bietet heute vor allem
Sicherheitskonzepte an wie zum Beispiel für
das Internationale Alpensymposium von
Mitte Januar in Interlaken. «Sicherheit ist
ein Gut, von dem man nie genug haben
kann», sagt sie. Und wenn schon, dann rich-
tig. Professionell eben. Tamara-mässig. p
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Und von welchem
Dorfkäser ist Ihr
Stück Emmentaler?
Auf www.emmentaler.ch die Käserei-

nummer von der Rinde eintippen oder

einfach bis 31.12. 2006 Ferien gewin-

nen: 3 Wochenenden für 2 Personen im

Emmental und 50 Sonntags-Brunchs

mit Besuch der Schaukäserei.
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MODEL UND
BODYGUARD «Meine
Kioskfrau staunt, 
wenn ich statt ‹Vogue›
und ‹Cosmopolitan›
Anti-Terror-Magazine
kaufe», sagt 
Tamara Raich.
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Schule der
Sicherheit 
Wo Politiker oder Wirtschaftsführer auftauchen, ist
der Terror nicht weit. Ihre Personenschützer müssen
die Risiken kennen und beherrschen. Dafür braucht
es Lehrmeister: Die International Security Academy
bei Tel Aviv gilt weltweit als Kaderschmiede.

� Schnapp-Schuss: 
Was wie ein touristischer
Ausflug aussieht, ist in
Wirklichkeit bewaffneter
Ernst. An der ISA schie-
ßen die Teilnehmer nicht
nur per Handykamera,
sondern auch mit richti-
gen Waffen. 

Der Kibbuz Shfayim liegt zehn Autominuten nördlich von Tel
Aviv. Er ist ausgestattet mit einem Wasserpark, Strand, Palmen
und einem Hotel. In der Lobby johlen bereits morgens um neun
Kinder in Badeanzügen, sie freuen sich auf einen neuen heißen
Ferientag. Ein ganz gewöhnlicher israelischer Sommer. Doch die
Idylle trügt. Denn zur selben Zeit finden sich sechs ausländi-
sche Besucher gegenüber der Rezeption ein. Sie verschwenden
keinen Gedanken an einen Badetag am Pool. 

Die sechs tragen blaue Kragen-Shirts mit einer kleinen israeli-
schen Flagge auf dem Ärmel und Vornamensschildern. Das
weist sie als Schüler der International Security Academy, kurz
ISA, aus und schafft eine Art Corporate Identity. Fünf Männer
und eine Frau: Sie kommen aus Nigeria, Georgien, Russland,
Südafrika, den Philippinen und Slowenien. Ihr Beruf: aktive
oder angehende Sicherheitsmanager. 

Die „Zehn Gebote“ der Personenschützer
Die Klimaanlage läuft auf Hochtouren, als in der ersten Unter-
richtsstunde die „Zehn Gebote“ durchgenommen werden. Sie
beinhalten Leitsätze wie „Du sollst den Widersacher kennen“,
„Du sollst gewahr sein, dass der Terror in deiner Nähe ist“, „Du
sollst Informationen verstehen und anwenden“, „Du sollst 
die Technologie beherrschen, nicht die Technologie dich“. Auf
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Englisch mit unverkennbarer hebräischer Färbung erläutert Refe-
rent Avi Katz jedes dieser Grundprinzipien. Dabei streut er
Anekdoten aus seiner Vergangenheit als Offizier beim Inlands-
geheimdienst ein, analysiert aber auch traumatische Pannen
wie die Ermordung Jitzchak Rabins. Der Ministerpräsident war
nicht ausreichend geschützt, weil man an dem Konzept festge-
halten hatte, dass ein jüdischer Israeli zu einer solchen Tat nicht
fähig wäre. Zu den wichtigsten Eigenschaften in diesem Risiko-
geschäft, betont Katz, gehöre die Fähigkeit zur Selbstkorrektur.
Man müsse sich unablässig fragen, was es zu verbessern gebe.

Die ganze Welt besteht aus Risikozonen
Er plaudere keine Geheimnisse aus, sagt er später zur Reporterin.
Alles, was er an Informationen weitergebe, stehe längst im In-
ternet. Trotzdem schreibt die Gruppe eifrig mit. Einer wie Katz
mag ihnen zwar nicht unbedingt Neues erzählen, schließlich
arbeiten alle Sicherheitsdienste nach ähnlichem Grundmuster,
doch verfügt er in ihren Augen über eine Glaubwürdigkeit wie
nur wenige Experten weltweit. Die Teilnehmer wissen genau:
In Israel ist der Kampf gegen Terror keine Trockenübung. Des-
halb sind sie hier. 

Was die Israelis schon lange kennen, wird spätestens seit dem
11. September 2001 auch anderswo als reale Bedrohung gesehen.

David Mirza hat die International Security Academy vor 16 Jah-
ren gegründet. Er hegt keinen Zweifel daran, dass er in eine
Wachstumsbranche investiert hat. „Das Bedürfnis nach Sicher-
heit ist generell gestiegen. Die ganze Welt besteht heute aus
potenziellen Risikozonen.“ Für ihn hat Terror viele Gesichter,
er zählt auch Gewaltverbrechen dazu. „Keine Firma kann sich
heute im Ausland niederlassen, ohne in die Sicherheit zu in-
vestieren“, glaubt Mirza. Dabei könne es um den Schutz von ent-
sandten Mitarbeitern und deren Familien gehen, aber auch um
den richtigen Umgang mit der ansässigen Bevölkerung. Wer
diesen Aspekt bei seiner Planung vernachlässige, müsse häufig
später einen hohen Preis dafür bezahlen. 

Blairs Bodyguards saßen hier auf der Schulbank
In seiner Schule will Mirza keine fertigen Konzepte zur Risiko-
abwehr, sondern vielmehr Know-how und Erfahrungen wei-
tergeben. Es gebe für die Israelis keinen Grund, stolz darauf zu
sein, dass gerade sie in dieser Branche als Fachleute gelten.
Doch Fakt sei, dass alle von ihnen lernen wollen. Auch Bürger
aus der arabischen Welt, besonders aus Nordafrika. Sie bevorzu-
gen als Trainingsort aber in der Regel die Schweizer Filiale 
der ISA. Auf ihrer Website wirbt die ISA unbescheiden mit dem
Slogan: „Wer zu den Besten gehören will, muss mit den Besten
trainieren.“ 



� Sicherheit als Schulfach: 
Terror ist ein weltweites Pro-
blem. Die Teilnehmer an den
ISA-Kursen kommen daher
auch aus allen Erdteilen: aus
Afrika, Russland oder Südost-
asien. Zeit für Ausflüge nach
Tel Aviv (Bild unten) bleibt
angesichts des straffen Pro-
gramms kaum.
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Im Verwaltungsbüro der International Security Academy in
Herzylia hängen Fotos mit lauter bekannten Gesichtern. Darun-
ter der frühere deutsche Außenminister Hans-Dietrich Gen-
scher, Großbritanniens Ex-Premier Tony Blair, und der frühere
Sowjetführer Michail Gorbatschow. Ihre Bodyguards sind 
hier zur Schule gegangen. In der Trainingshalle für olympisches
Pistolenschießen im Keller haben sie alle gelernt zu schießen. 
In diese Kunst soll nun auch die Gruppe aus Sicherheitsmana-
gern eingewiesen werden. 

John Pallasigue hält zum ersten Mal in seinem Leben einen Re-
volver in der Hand. Der 29-Jährige hat gerade seinen Master 
in „State Craft and National Security Affairs“ am Institute for
World Politics in Washington D.C. gemacht. Er stammt von 
den Philippinen und will demnächst wieder dorthin zurück-
kehren und im Sicherheitsbereich tätig werden. Ein solches
Engagement hält er für seine Pflicht. Die Abu-Sayyef-Gruppe

im Süden habe dem Inselstaat ein schlechtes Image beschert.
Wann immer sich die Gelegenheit bietet, zeigt er den anderen
Kursteilnehmern auf seinem Laptop per Mausklick die land-
schaftlichen Schönheiten seiner Heimat. Nach Israel ist er ge-
kommen, weil es „einen der besten Anti-Terrordienste“ habe,
aber auch weil die Amerikaner es neuerdings ausländischen
Staatsbürgern nicht mehr erlaubten, an Trainingsschießübun-
gen teilzunehmen. 

Im Ernstfall zum Töten bereit sein 
Jetzt steht er da, breitbeinig, die Pistole in beiden Händen, ge-
nau nach Anweisung des Lehrers. Bevor aber geschossen wird,
lernen alle Teilnehmer ausführlich das schnelle Durchladen. 
Zu den spezifischen Kampfmethoden der Israelis gehört, dass
sie – im Gegensatz zu den Amerikanern oder den Europäern –
ihre Waffen erst im Ernstfall durchladen. Damit soll verhindert
werden, dass sich eine Kugel, die bereits im Lauf steckt, verirrt.
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� Permanent auf der Hut:
Der größte Feind der Sicher-
heit ist die Unachtsamkeit.
Die Wächter müssen auch
aufmerksam sein, wenn
nichts passiert.

Aber so soll auch Zeit zum blitzschnellen Nachdenken gewon-
nen werden, damit man in einer Paniksituation nicht den Fal-
schen trifft. 

Dann schickt der Profitrainer gleich noch eine Lektion hinter-
her, die vielleicht am besten die israelische Haltung in der 
Terrorbekämpfung charakterisiert: „Nehmt eure Waffe und
kämpft. Bewegt euch auf das Ziel zu und stellt sicher, dass 
es wirklich nicht länger eine Gefahr darstellt. Denn selbst wenn
jemand verletzt am Boden liegt, kann er immer noch einen
Sprengsatzgürtel am Leib tragen und ihn explodieren lassen.“
Auf den Punkt gebracht, lautet die herrschende Faustregel: Es
muss alles getan werden, um eine Bedrohung rechtzeitig abzu-
wenden – falls es dann aber doch zur Schießerei kommt, müsse
man zum Töten bereit sein. Politisch korrekt handeln zu wol-
len, sagt der Trainer, könne für einen selbst „tödlich“ sein.

Einer, der sich in dem Fach auskennen muss, ist Shmulik Bashan.
Er war früher verantwortlich für die Bombensuchereinheit 
der israelischen Armee und dann für die Ausbildung von Perso-
nenschützern. Als Bodyguard von Premierminister Menachem
Begin stand er an dessen Seite, als dieser nach dem Friedens-
abkommen mit Ägypten 1979 im Weißen Haus Präsident Anwar
al-Sadat umarmte. Schwarz-Weiß-Aufnahmen aus dieser 
Zeit zeigen ihn am Rande stehend, mit Schnurrbart und durchtrainiert.
Knapp 20 Jahre später ist Shmulik Bashan fülliger und grauer,
aber er strahlt immer noch so viel Wachsamkeit aus, als müss-
te er in jedem Moment einen gefährlichen Scharfschützen ab-
wehren. 

Routine ist der größte Feind
Die meisten seiner Sätze beginnt er mit einem überlauten „My
friends“, und klingt dabei fast bedrohlich. Die Show ist beab-
sichtigt. Die größte Gefahr für Sicherheitsleute sei das Nachlas-
sen der Konzentration, sagt er. Der größte Feind sei die Routine.

Das Geheimnis bestehe darin, die Wächter auch dann in Alarm-
stimmung zu halten, wenn nichts passiere. Er unterscheidet
zwischen Übungen und Ernstfall. „Sie können sehr gut sein am
Schießstand, aber wenn sie mit einem VIP die Fifth Avenue
entlanggehen, bei Lärm und ohne zu wissen, woher die Schüsse
kommen, dann stellt sich die Lage schon anders dar. Dann
braucht es erst Zeit, um zu reagieren.“ Deshalb müsse man „für
alles und ständig“ bereit sein. 

Risikoabwehr beginnt bei der Architektur
Dazu gehört auch, sich in seinem Wissensstand auf dem Laufen-
den zu halten. Bashan zeigt Aufnahmen von schießenden 
Messern und Handys. Er rät den Sicherheitsmanagern, täglich
eine halbe Stunde lang im Internet zu googeln, um herauszu-
finden, was es Neues auf dem technologischen (Waffen-)Markt
gibt. Man müsse sich in den „Feind hineinversetzen“, sein 
Denken nachvollziehen und „innovativ“ dagegenhalten. Ein
Beispiel: Der Schutz vor einer Autobombe, der populärsten
Angriffsmethode weltweit, müsse deren Wirkung auf nahe gele-
gene Fensterscheiben mit in Betracht ziehen. Erst die umher-
fliegenden Glassplitter sorgen für die meist verheerenden Opfer-
zahlen. In einem Versuchsvideo sehen die Lehrgangsteilneh-
mer, wie die Explosion Glas zum Bersten bringt, „als würde
jemand mit einer Kalaschnikoff schießen“. Mithilfe eines dün-
nen Films und eines Kabels auf der Scheibe lasse sich der tödliche
Effekt „einfach und billig“ verhindern, erklärt Bashan.

Archil Sauri hängt an seinen Lippen. Der Georgier arbeitet als
Sicherheitsmann in der Nationalbank in Tiflis. Sein Chef 
hat ihn zur Fortbildung hergeschickt. Sauri ist für dessen per-
sönlichen Schutz verantwortlich. Zwar gebe es derzeit keine
besonderen Bedrohungen in seinem Land, betont er ausdrück-
lich, aber man wolle eben für alle Fälle gerüstet sein. „Viele 
Organisationen haben begriffen, dass Sicherheit lebenswichtig
fürs Geschäft ist“, sagt der 30-Jährige. Die Bank plane außerdem
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Shodeko arbeitet für Shell. Auf seiner Visitenkarte steht: „Area
Security Adviser“. Allerdings wird in seiner Region seit zwei
Jahren kein Öl mehr verarbeitet. Damals hatten Rebellen die Raf-
finerie angegriffen; 15 Armeeleute, die für den Schutz verant-
wortlich waren, kamen ums Leben. Shodeko macht nach eigenen
Angaben „Risikoabschätzung“ nach klassischer Manier. Si-
cherheit umfasse dort eben nicht nur den Schutz der Pipelines 
und sonstiger Einrichtungen, sondern vor allem auch gute 
Beziehungen zu den ansässigen Gemeindemitgliedern, die sich
ausgebeutet fühlen und bei der Vergabe von Verträgen berück-
sichtigt werden müssen. Shodeko ist nach Israel gereist, um
seine Kenntnisse aufzufrischen und sich mit Kollegen auszutau-
schen. Das Schießen muss er nicht erst lernen, das hat er beim
Training bewiesen. 

Das Gleiche gilt für Sicherheitsveteran Leonid Smolyar. Der
61-Jährige mit den kurzen weißen Haaren kommt aus Moskau
und wird ständig von einem Dolmetscher begleitet. Seine 
Vergangenheit als Mitglied der sowjetischen Anti-Terror-Elite-
einheit Vympel ist sein Aushängeschild, heute managt er eine
Sicherheitsschule. Die Erinnerung daran, dass die Sowjetunion
seinerzeit zu den Feinden Israels gehörte, wischt er mit einer
kurzen Handbewegung zur Seite. „Der Terror richtet sich heute
gegen uns alle. Er kann nur gemeinsam bekämpft werden.“  

Gisela Dachs, 44, lebt seit vielen Jahren in Tel Aviv
und kannte die israelische Sicherheit bisher nur von
den Kontrollen. Der Blick hinter die Kulissen über-
raschte sie positiv, weil sie in diesen Kreisen eigentlich
mit mehr Rambo-Mentalität gerechnet hatte. 

� Alltag in Israel:
Waffen gehören dazu 
wie Strand, Palmen 
und das Meer.

einen Neubau, da müsse schon bei der Konzeption alles richtig
durchdacht sein.

In Israel werden in solchen Fällen sogenannte Sicherheitskreise
angelegt. Damit lassen sich Raum und Zeit gewinnen, um 
eine Bedrohung zu erkennen und rechtzeitig zu reagieren. Wie
das in der Praxis aussieht, erlebt die Gruppe anderntags bei 
ihrem Besuch in der Knesset, dem israelischen Parlament. An der
Sicherheitsschleuse müssen Handys mit integrierter Kamera
abgegeben werden. Dahinter befindet sich erstmal ein riesiger
freier Platz, den es zu überqueren gilt, bevor es zum richtigen
Eingang geht. Diese Pufferzone erstreckt sich wie ein rechtecki-
ger Schutzring um das gesamte Gebäude. Drinnen führt die eher
touristische Besichtigung an den Fotoaufnahmen der Staatsgrün-
der vorbei und zu den Chagall-Gobelins in der Lobby.

Auch wie Israel seine Grenzen zum Libanon, zu Jordanien und
zum Gazastreifen schützt, gehört zum Programm der Sicher-
heitsmanager. Der Anschauungsunterricht schließt einen Be-
such in der Jerusalemer Altstadt ein, dem Sitz der Heiligtümer
der drei großen Weltreligionen. Zur jüdischen Klagemauer
wird nur zugelassen, wer seine Tasche durchleuchten lässt und
durch einen Metalldetektor geht. Die Prozedur erinnert an die
Sicherheitskontrollen im Flughafen – Alltag in Israel. Hier stehen
vor jedem Supermarkt und jedem Kino Sicherheitsleute. Und
wer auch nur eine kleine Plastiktüte auf der Straße unbeaufsich-
tigt stehen lässt, muss damit rechnen, dass sich innerhalb 
kürzester Zeit eine Polizeitruppe dieses „chefetz chaschud“, des
verdächtigen Gegenstands, annimmt. 

Zeit für ein Gebet auf dem Tempelberg
Dennoch wirke das Land offen und seine Institutionen zugäng-
lich, lobt Razeq Shodeko, 44 Jahre, aus dem Nigerdelta. Er 
darf während des Altstadtbesuchs erstmals auch in der Al Aksa-
Moschee auf dem Haram-al-Sharif, oder Tempelberg, beten.



Verlag | Mediadaten | Abo | Anzeigenannahme | Archiv | Impressum | RSS | Facebook | Twitter

 

28. Juli 2011 – 26. Tamus 5771

2  ����� Senden  | Drucken  | PDF

16.06.2011 – von Ulrich Sahm

Im Einsatz: Die Sicherheit der Schutzperson hat oberste Priorität.
© Flash 90

 

SICHERHEIT 

���������	
������������
������������	�
���������	��������������������������
	�	���������
��	����
��������������������

 

���	����	���	����	���������	����������������	���

 !�	�"����������� �����	�������������	!����������

������������#����	�������	�!��� !��	!�������$�����%���

Meistgelesen im Ressort

Ordnung im Sprachsalat  Die 
Schreibweisen auf 
Straßenschildern werden...

1.

Beschluss wird überprüft  Anti
-Boykott-Gesetz vor Gericht

2.

Aktion »Turm der Stärke«  Wie 
die Sicherheitsbehörden auf die 
im...

3.

Fotostrecken

Unsere Blogs

Christian Böhme aus Berlin

Sabine Brandes aus Tel Aviv

Links und Apps

Page 1 of 5Jüdische Allgemeine / ISRAEL / Sicherheit - Exportartikel Bodyguards

7/28/2011http://www.juedische-allgemeine.de/article/view/id/10590



��	������&' �	���	����(�)�!��	)�*+	�)	������	�,�!��������

�	!�����	��� ��))�-�����(��.�!��������-������!�����������

���/�������!���!���������� �������������������$	����	!��	��

�!�#��$�0��
�-�������	���������)&	�!��$�1�������2�$��	�

#�	"��3	�����������	��	���45'.������6��	�����	�����	�!���

&��!����)������



*&�����	��1&�����	��,1��)����	�����	�	�����*6��	�����,������

�����	����0������4$	' !�����)�����	��������	������	�����)

���#	�)��	!���)���	�����������������-�$������)���7�����

�	����� !�������)���+	����
��)����!���	������-�������

 ������������������������!���)��5�!��	���#	���� !�	�"���	

�	��� !�#�)������!�	������)���	��7��!������/���	������	�

 	!���5�������	���	������!����	#�	����-���#���	���

&�����	������������



������� !"�# �	� $���	���	���0������!������)�	�

4��'��$�����	�()����	������8�5�/�����9:;:��!����������

���<��������!������=>::0����/������$$���$��

��$�����	)�����)����	��	��� !�	�"�����1#�	�����	�!��

 �������1?	/	�	�������6��	$	���� !���)�!�	�"��-����*0�!��

�!�����1#	��-������� !�	�"�������������������,1��)�

0	�$���/	����@9&�	�����������;A��������	���3�����)-�

*6��������!���$	�����	�!����������,$�� 	����B�!�������

���	�	����0��������(����	��1.���
��	!�1�������
1���4 (

������������������ 	�$�����9�:::�������B�!��1��$�

������1#	�����	!�	��������	�!���B�������))���	���#������

#������������1��#����	!�����!��)�������1�	��������1

����!��)������.	�����	�$�*����))���	�,$��!�-�$���



4�������+���1�	�����	���1�����3�����	���������	!��$�

/�������1��$����0	�$�1�����	������*��������	������ 	!�����	��'

(
����	�������,1�����	�	�����	�!��(�������>::0����/��

��� !�	�"��������)�����	���&����������!
�������������

�����6�����	����	�!��������	����������	����������

����$$�����������1����!��������	�$���	�����*�	�(����

#�	"�	!��1����	��� �����������&������6�����	���������

�������
������	��� ��������	���	������)���	�

6�����	������
C����D����$�	�0C����������������7�
����

���!�	�"��1�������������#	��	��/���!�#	�����,



$ %&! '#����	�3�����	�������������1�	!�#	�(�����$�


��	���1	���B�))��/�����!
�$����������	��� !�-�$�	������!�

Die Linke und Israel

 

Zum Dossier

Tage des Zorns

 

Zum Dossier

Anzeige

Gottesdienste

Glossar

Page 2 of 5Jüdische Allgemeine / ISRAEL / Sicherheit - Exportartikel Bodyguards

7/28/2011http://www.juedische-allgemeine.de/article/view/id/10590



*����
�	/��(����	)��,	� 	!�����	�$���	�����



0	�$���$����1����6��������!�-�$���C��	!����	���3��)��C"��

������E�6��	��������1�����%�����	!
$����������0	���-����

+�����	))����!
�0	�$��	����������	������3��������#	�)�

	����)���������B	�(�����/��
��	����0��������	�������

�	���(������������	� !�	�"�����#	���!�	�"�����)���

����-���$�1�����6���
������������������&�����	����*$�

�������	�	����,�(
����	���	���0	�$���
����=*����	���

-���������	!���1#����	!������	�#�!������)����������

�	�������E�6#	�)�����(���������#-���������	�����!�	�"���

���(����	)������������!������#������,



(�� ��)��������	��������	�!���B�������D��$�����

�����������#������!��	���������	�����$�������������

���!��)�������������B��������C�	���������	�����

 	!�����	�������1�	��	��	��������� 	����	���������
C����1

3��/�	������	�	����1*-����	!���	!��7����	!�
�	���,)-�&��))��

�����!������$��5����!��!�	�"��
C�����



0	�$������!����������;@�::: 	!�����	���������������B���

������	����1���	�	����������������	�����	��� !�-���#��4��	!�

B������1�	���3�����������������!�������$�!���$������F

G� �FH�*B��	!����0��������	��	���1
����������������

	���������������������,1����0	�$��B��D���!���	��

(
����	�/���������(���	�������������������!��	��1��	�	�

���#	!
���������3��$�����E�����	�������������	���	���

(���	�����1��������������	������<))	$	������(����������

����	��	������1 �����
��������� !�	))��	���������������

&����!��	!�)����������	�������������	����� 	!�����	���������)

&��
������3���$�!�	))��/�����3-���/�� ����	��	��

4�������������	������!��	!�6	�����	��	�.��!�����!������1���

�	�/����!����1�	�3���$�!�	))$��������



B�������(�)������	��������	�!���B��������	!��	������

 	!�����	�����������)������*��)-��-�����������!�����

(��#�������)�����#�����,1����0	�$���	�&�	�������
�����

���*��)����������������,1�����������	!�*��	/��,���

�������#������	�*�����-�����-)�,�*��0��$�����#	�(�����

	�0���������������	����,1����0	�$�����������	�������� 0 

�	��(�)������������	�1��	�#�!����)-����3C�	�$����	�	�����



) '!� *+ %��	�0��	/����&�	��������	������

22

SO
24.07.

23

MO
25.07.

24

DI
26.07.

25

MI
27.07.

26

DO
28.07.

27

FR
29.07.

28

SA
30.07.

Berlin 21°C

Frankfurt 22°C

Tel Aviv 27°C

New York 28°C

Gemeinden

Service

Tamus 5771

Wetter

powered by wetterkontor.de

Zitat der Woche

*(����������!���
���!�	!��������

Page 3 of 5Jüdische Allgemeine / ISRAEL / Sicherheit - Exportartikel Bodyguards

7/28/2011http://www.juedische-allgemeine.de/article/view/id/10590



2  ����� Senden  | Drucken  | PDF

������!�	���	!�����	����$����=*�!��	�	�3�	����)��#�!����

��������������1#	�3	�������C���#�������!�#	��������1�	!�

/����	�	���$�
C����1�������&�����	����!��!���	�������

����������,0	�;A	������!�I������	!����#������1*���	!��

$��0	�	����	���$����$�#�����,���B	��	����	����

���������	����	�����	���C!������ 	!�����	������* 	��/�����,

����



����#�����
���	�!�1�������!������!�������$�
�����1#����

D���!����	�	/-������!���*�!���!���1�	�������	���	��/	��

�������	/��1����	������!��	!��	���,��
�����.���
)���	��

��/����������
��	���� !�#�	$��������	!�����������1*#�	�

	!������#������������#�����������(����������!���,�(���

���.�������
-�$�	!���	���0	�	����	�����������1���

.����!�	�����	������	���)���$C�	�!���.���������	����)

3���	
�����$�#�������	!�#�	����	����1��*	���	/���� �
���

 !���$��� 	!�����	�,�	������$�)	�����*�	�������	�������	�

�������3��$����E	����#	���	�����������#���������

����!��,1����(����

 

Anzeige

	!��	��

3���$�	!�������)�	!��)� ��0���!���)� �����������	!��,

������)����J

������!�	!
��#	�

�������/���	���	!��	�

�����)��	��

����'���������������
�
�������(������$��

Page 4 of 5Jüdische Allgemeine / ISRAEL / Sicherheit - Exportartikel Bodyguards

7/28/2011http://www.juedische-allgemeine.de/article/view/id/10590



12 Reportage Migros-Magazin 43, 25. Oktober 2005

«Furcht ist menschlich. Aber in der Ausbildung zum 
Anti-Terror-Spezialisten habe ich gelernt, die Angst zu besiegen.»

Schlag gegen
den Terror
Hollywood-Stars, berühmte Schriftsteller und arabische Könige 
sind seine Kunden – der Zürcher Anti-Terror-Kämpfer
Moujib «Lami» Laamouz hat den Beschützerinstinkt im Blut.



Bodyguards und Anti-Terror-Spezialisten
aus – darunter sind auch Polizisten aus
der ganzen Welt. Um in Form zu bleiben,
fordert Lami seinem Körper alles ab. 
20 Stunden Sport in der Woche sind das
Minimum. Er joggt, schwimmt, boxt,
perfektioniert sein Nahkampftraining.
Ausserdem übt Lami jeden Tag in seiner
Wohnung oder am Flussufer der Sihl mit

dem Suburito, einer
Art hölzernem Sa-
murai-Schwert. «Da-
bei kann ich am bes-
ten entspannen und
meditieren.» 

Tatsächlich wirkt
Lami, der mit seiner

physischen Erscheinung jeden Angreifer
in die Flucht schlagen könnte, zurückhal-
tend, fast scheu.

Geht er in ein Restaurant essen, setzt er
sich mit dem Rücken zur Wand und lässt
die Augen wandern, nichts entgeht sei-
nem Blick. «Déformation professionelle»
könnte man dies nennen, es ist aber nur
ein normales Verhaltensmuster für einen
Menschen mit ausgeprägtem Beschützer-
instinkt. «Schon mein Urgrossvater und
mein Grossvater waren Sicherheitsleute.
Im Auftrag der Regierung haben sie Kri-
minelle gejagt – auf Pferden durch die
Wüste», sagt er und fügt an: «Ich habe
wohl ein Beschützer-Gen in mir.»

Die Angst der Mutter
Vor zehn Jahren ist der gebürtige Tunesier
in die Schweiz ausgewandert, seit vier
Jahren lebt er in Adliswil bei Zürich.

«Hier ist es schön ruhig», sagt er.
«Eine Zeit lang habe ich in Zürich
gewohnt, aber da war mir zu viel
Rummel.» Lami liebt es zurück-
gezogen. «Ich bin ein Einzelgän-
ger.» Seine Familie – Vater, Mutter,
Bruder, Schwester – besucht er
regelmässig in der Heimat. «Meine
Mutter findet, ich sollte den Beruf
wechseln. Sie hat furchtbare Angst,
mir könne etwas zustossen.» 

Eine berechtigte Sorge. Meis-
tens ist Lami für seine europäische
Klientel irgendwo in arabischen
Krisenregionen unterwegs. «Meine
Wohnung in Adliswil ist oft ver-
waist», sagt er. Eine feste Bezie-
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D
ie Begrüssung an diesem grauen
Herbstnachmittag könnte herz-
licher nicht sein. «Lass dich um-
armen», sagt Moujib Laamouz

(33) zu seinem Sparingpartner im Trai-
ningscenter «Fight World» an der Zürcher
Kanonengasse. Dann gehts in den
Übungsraum. Laamouz, den alle nur
«Lami» nennen, wirft sein Gegenüber auf
die Matte. Einmal,
zweimal, dreimal.
Die Leichtigkeit, mit
der Laamouz ans
Werk geht, erstaunt.
Denn sein Trainings-
kollege ist alles an-
dere als ein Warm-
duscher: Jeffrey Annis ist Kampfsport-
Instruktor, Träger des braunen Gürtels
und Pan-American Champion 2005 im
«Brazilian Jiu-Jitsu». Und Lami hat seit
dem Morgengrauen weder gegessen noch
getrunken, da er sich als Moslem an den
Fastenmonat Ramadan hält. 

Die Power kommt nicht von ungefähr.
In Israel, Kanada und Deutschland hat sich
der ehemalige Schweizer Meister im
Kickboxen und Sprinter – 100 Meter läuft
er in 11,06 Sekunden – zum Anti-Terror-
Kämpfer und Personenschützer schulen
lassen. Lami ist heute Instruktor für Nah-
kampftechnik an der israelischen Interna-
tional Security Academy (I.S.A.), die
weltweit als beste private Sicherheitsschu-
le gilt. Ihr Besitzer arbeitete einst als Kom-
mandant einer israelischen Spezialeinheit.

In Tel Aviv bildet der 1,85 Meter
grosse und 88 Kilogramm schwere Lami

Schutzengel und Kampfma-
schine: Moujib Laamouz boxt
täglich, joggt und schwimmt.
Der 33-jährige Adliswiler (mit

«Instructor»-T-Shirt, rechts)
bildet Anti-Terror-Kämpfer aus

der ganzen Welt aus.  

«Schon mein Urgrossvater
und mein Grossvater 
waren Sicherheitsleute.»
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hung hält der Single unter diesen Um-
ständen nicht für möglich.

Schauspieler und Könige beschützt
Vor wenigen Tagen ist Lami aus Algerien
zurückgekehrt, zuvor war er in Dubai.
Was er dort gemacht hat? «No comment.»
Für wen er schon gearbeitet hat? Lami
lächelt still. «Diskretion ist oberstes
Gebot.» Einzig, dass er schon amerikani-
sche Schauspieler, Schriftsteller und ara-
bische Könige beschützt hat, ist ihm zu
entlocken. Seine Aufträge, meist Tempo-
räreinsätze über Tage und Wochen, holt er
über das International Protection Team –
ein multinationales Netzwerk von Sicher-

heitsspezialisten – oder eigene Bezie-
hungen ein. «Ich kenne Sicherheitskräfte
auf allen Kontinenten», sagt Lami.

Lami bestätigt, dass es seiner Branche
umso besser geht, je mehr Krieg und Ter-
ror das Weltgeschehen prägen. Seit dem
11. September 2001 hätten sich viele
schwarze Schafe die weltweite Verun-
sicherung zu Nutzen gemacht – «Schlä-
gertypen, die für Geld alles machen».
Nicht wenige Security-Firmen seien von
Möchtegernrambos durchsetzt, tumben
Muskelbergen ohne Disziplin. Er selber
kenne dieses Problem nicht. «Ich würde
meine Kraft nie missbrauchen. Je besser
ich trainiert bin, desto besser habe ich

Lami ist wehrhaft, aber kontrolliert: «Ich würde meine Kraft nie missbrauchen.»

Die Sicherheit wird
privatisiert

Private Sicherheitsexperten wie Moujib
Laamouz sind gefragter denn je.
• Erstens, weil sie Aufgaben übernehmen,

die einst der Polizei und der Armee
vorbehalten waren und in Zeiten des
Spardrucks ausgelagert worden sind.

• Zweitens, weil nicht mehr nur Staats-
oberhäupter und Kriegsführer
potenzielle Opfer sind, sondern auch
Staatsanwälte und Botschafter 
oder Privatleute wie Industriemanager,
Showstars und Sportler.

• In der Schweiz sind in den 350 privaten
Sicherheitsfirmen schätzungsweise
10000 Frauen und Männer beschäftigt.
Zum Vergleich: Die Schweiz zählt etwa
16000 Polizisten.

• Das Aufgabengebiet der Privaten ist viel-
schichtig: Sie bewachen Gebäude, Park-
plätze und Personen oder kontrollieren
im Auftrag der Öffentlichkeit abgestellte
Autos, begleiten Gefangenentransporte
und patrouillieren durch Gemeinden.

• Der Boom der Branche wird aber nicht
nur mit Freude beobachtet. So kritisiert
der Verband Schweizerischer Polizei-
beamten (VSPB) die «Unterwanderung»
der polizeilichen Hoheit durch private
Sicherheitsleute. Der VSPB will darum
abklären lassen, zu welchen Einsätzen
private Unternehmen überhaupt
berechtigt sind, ohne dass das staatliche
Gewaltmonopol verletzt wird.
Ein weiteres Problem: Nur 14 Kantone
kennen eine Bewilligungspflicht, die
für Firmen und Angestellte Mindest-
standards bei der Ausbildung vorschreibt.

• Reich wird ein Sicherheitsexperte in der
Schweiz nicht. Ein Personenschützer
etwa verdient zwischen 4200 und 
6000 Franken im Monat.

• Im Ausland hingegen kann ein Body-
guard für einfachen Personenschutz 
laut Auskunft von Mirza David, Chef der
International Security Academy (I.S.A.),
rund 500 Dollar pro Tag verdienen. 
In Krisengebieten kann es gar das Fünf-
fache sein.

• Das Haupteinsatzgebiet für private
Sicherheitsleute ist im Moment der Irak.
Schätzungen gehen von 20000 bis
45000 Privatsoldaten im Zweistromland
aus. Nach den USA stellen private
Unternehmen damit das zweitgrösste
Truppenkontingent im Land. Auftrag-
geber sind vor allem die USA, aber auch
Uno-Hilfswerke, private Erdölfirmen
– und die Schweiz: Das Schweizer
Verbindungsbüro wird von bewaffneten
Angestellten eines im Irak registrierten
Sicherheitsunternehmens beschützt.
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mich unter Kontrolle.» Äusserlich könnte
der Tunesier als Vin-Diesel-Double
durchgehen, doch damit hat sich der Ver-
gleich mit dem Action-Star auch schon. 

Der Kopf kommt vor dem Kampf
Dutzende von Kampfsport-Videokasset-
ten stapeln sich auf der Vitrine im Wohn-
zimmer seiner Dreizimmerwohnung. Von
«Triple X», Van Damme und Co. jedoch
keine Spur. «Hollywood-Action ist
dumm», sagt Lami. «Rambos haben in der
Realität nichts verloren, vor Kraft kommt
der Kopf. Wichtiger als Power sind Intelli-
genz und eine gute Allgemeinbildung.»

Während der Aus- und Weiterbildung
an der I.S.A. lernen die Terrorexperten
darum auch Sitten und Gebräuche der
Einsatzgebiete kennen und erfahren, wie
sie sich in der Wohnung eines potenziel-
len Selbstmordattentäters zu verhalten
haben. Lami spricht Arabisch, Franzö-

sisch, Englisch und Deutsch. «Was
nützen mir meine Muskeln, wenn ich
mich im Krisengebiet nicht verständigen
oder keine Karten lesen kann?», sagt er.

«Zum Glück wurde ich noch nie ver-
wundet», sagt der Bodyguard und berührt
sein hölzernes Übungsschwert. Und wie
stehts um die Angst? «Furcht ist mensch-
lich. Aber in der Ausbildung zum Anti-
Terror-Spezialisten habe ich gelernt, die
Angst zu besiegen.» 

«Deum solum timemus», heisst es auf
der Homepage der I.S.A. – «Wir fürchten
nur Gott.» So überrascht es nicht, wenn
Lami sagt: «Ich möchte gerne im Irak
arbeiten.» 

Noch lieber allerdings würde Lami
die Chefanklägerin des UN-Kriegs-
verbrechertribunals beschützen. «Ich
bewundere Carla Del Ponte. Was sie leis-
tet, ist unglaublich.» Text Reto Knobel

Bilder René Ruis

Unerschrocken:
«Am liebsten
würde ich 
Carla del Ponte
beschützen»,
sagt Lami.
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«Furcht ist menschlich. Aber in der Ausbildung zum
Anti-Terror-Spezialisten habe ich gelernt, die Angst zu
besiegen.» 
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Eine Frau für alle Fälle

   Vom Model  
zum Bodyguard

Früher präsentierte sie schöne Unterwäsche und tolle Kleider. Früher präsentierte sie schöne Unterwäsche und tolle Kleider
Doch das war ihr schnell zu langweilig. Da besuchte Tamara 

Raich (38) die härteste Personenschützer-Schule der Welt 

F
lirrende Hitze, Tamara Raich  
hat kaum geschlafen. Ges-
tern ist sie 20 Kilometer mit 

Gepäck marschiert, nun liegt sie 
erschöpft im Staub. Plötzlich 

erscheint ein 150-Kilo-Mann 
in Kampfstiefeln – und tritt

ihr auf den Brustkorb. 
Tamara kämpft mit den 

Tränen. „Atmen“, denkt
sie und beißt die Zähne 
zusammen. „Ich schaf-ff

fe das.“ 

Schon als Kind hatte 
sie Beschützerinstinkte   

Der starke Wille ist die schärfs-
te Waffe der 38-Jährigen. Mit ihm 

hat die 1,70-Meter-Frau (53 Kilo) 
die härteste Bodyguard-Ausbildung 

der Welt überstanden – und zählt nun 
zu den besten Personenschützern.    

Früher modelt die Schweizerin 
für Modemarken, Autofirmen und 
Luxushotels. Mit 25 hat die studier-
te Betriebsökonomin aus Fribourg 
eine eigene Headhunter-Firma. 
„Aber vor der Kamera fehlte mir die 
geistige Herausforderung – und im 
Büro die körperliche.“

Nach einer privaten Krise mit 30 
beschließt Tamara Raich: „Ich kremp-
le mein Leben um – ich werde Body-
guard! „Schon als Kind hatte ich 
Beschützerinstinkte. Ich habe mich 
sogar für meine Schwester geprü-
gelt.“ Sie bewirbt sich bei der ISA, ei-
ner Sicherheitsakademie in Israel.   

Beim Training boxte ihnen der 
Lehrer einfach in den Magen  
Das Training ist harter Drill. „Am 
ersten Tag boxten sie uns einfach 
in den Magen, um uns abzuhärten.“ 
Sie lernt, mit Kalaschnikows zu 
schießen, zu stürmen, zu evaku-
ieren. Mittendrin Liegestütze, Gas-
angriffe und Zweikampf, abends 
Theorie, nachts Wachdienst oder 
Strafaufgaben.   

Die Männer nehmen die einzige 
Frau in ihrer Mitte erst nicht ernst. 
Aber  Tamara ist zäh, das bringt Re-
spekt. Und den ersten Top-Auftrag: 
Sie schützt die erste Frau der saudi-
arabischen Königsfamilie.   

Heute hat Tamara Raich eine 
Security-Firma, sie betreut hochran-
gige Wirtschaftsleute oder ameri-
kanische Ex-Präsidenten und berät 
Firmen in Sicherheitsfragen. Alles 
ohne Angst? „Oh nein“, sagt sie. 
„Aber ich packe meine Ängste ein-
fach frontal an.“ Jana Henschel  

Tamara Raich mit „Kundschaft : Tamara Raich mit Kundschaft“:
Grünen-Politiker Joschka Fischer
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ALS MODEL

Früher war Tamara die
Vize-„Miss Schweiz“.
Sie trimmte sich täglich
auf dem Laufband und
mit Hanteln. Die Fitness
kam ihr im Sicherheits-
training zugute   

ALS BODYGUARD

Die Schweizerin 
beim Anti-Terror-
Training in Israel. 

Schießübungen 
gehörten zu den 

leichteren Aufgaben



«Nie kontaktiert worden»
Fussball-Wettskandal: Sittens Serey Die beteuert Unschuld

(wb) Der FC-Sitten-Präsident
und Medienliebling Christian
Constantin hatte die Spekulatio-
nen lanciert. Nach einem Tipp
aus London und seiner Forde-
rung, die Umstände des 2:0-
GC-Heimsieges gegen sein
Team untersuchen zu lassen.
Dabei legte CC den Fokus der
Verdächtigungen bald einmal
auf einen eigenen Spieler – auf
Geoffroy Serey Die, den Mittel-
feldspieler von der Elfenbein-
küste. 
Hatte der seinen frühen Platz-
verweis provoziert, um das Re-
sultat mit zu beeinflussen? Zu-
mal anscheinend kurzfristig un-
gewöhnlich viele Wetten auf ei-
nen Zürcher Heimsieg einge-
gangen waren. 
Nun stellte sich der 25-jährige
Ivorer, Sittens Bester in der
Vorrunde, den ungemütlichen
Fragen und stellte eines fest:
«Durch meine Unbeherrschtheit
habe ich auf dem Platz schon ei-
nige Fehler gemacht. Doch ich
würde nie manipulieren, ich bin
kein Betrüger. Ich wurde auch
nie von irgendjemandem kon-
taktiert, um mich entsprechend
zu verhalten.» Seite 15

KOMMENTAR

Jeder wurstelt
für sich

Ende April wird Goms Touris-
mus zu Grabe getragen. Künf-
tig werden die Gästecenter
Bellwald, Ernen, Fiesch-Eg-
gishorn und Obergoms nicht
mehr nur für die Angebotsge-
staltung vor Ort verantwort-
lich zeichnen, sondern auch
das Marketing für ihre jeweili-
gen Dörfer übernehmen. Da-
mit bewegt man sich im Goms
wieder zurück in die Pionier-
zeit des Tourismus, als briti-
sche Gäste den Impuls für den
Aufbau eines Wintertourismus
gaben. Damals entstand der
äussere Zwang, Angebote im
Sport- und Beherbergungsbe-
reich zu schaffen, um die ski-
verrückten Briten zufrieden-
stellen zu können. Um diese
Angebote zu koordinieren,
wurden damals die lokalen
Verkehrsvereine aus der Taufe
gehoben. 
Lange Zeit genügten diese
Strukturen. Die Gäste kamen
fast von alleine. Diese Zeiten
sind endgültig vorbei. Der Fe-
riengast hat eine endlose Aus-
wahl an Destinationen zur
Verfügung. Die Konkurrenz
wohnt nicht mehr im nächsten
Dorf, sondern auf einer Insel
in der Südsee. Professionelles
Marketing ist gefragt!
Die für Werbung zur Verfü-
gung stehenden Mittel müssen
gezielt gebündelt werden. Oh-
ne ein Destinationsmarketing
wird man auf dem Weltmarkt
schlichtweg nicht mehr wahr-
genommen. Gemäss der World
Tourism Organisation ver-
zeichnet der Tourismus ein
globales Wachstum von vier
Prozent pro Jahr. Anders im
Alpenraum: Hier verliert der
Tourismus seit Mitte der
Neunzigerjahre beständig an
Anteilen. Manch einem im
Goms scheint dies egal zu
sein. Lieber wurstelt man in
jedem Dorf das eigene Marke-
ting durch, als dass man einen
vernünftigen Marktauftritt
hinbekommt. Schade! Denn
mit den attraktiven Skigebie-
ten, den fantastischen Loipen,
dem reichhaltigen Kulturleben
und dem Landschaftspark hat
das Goms eine professionelle
Vermarktung durchaus ver-
dient. Werner Koder
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WALLIS

Beliebter «Walliser Bote»
Der «Walliser Bote»
erfreut sich uneinge-
schränkter Beliebtheit.
Die Leserzahl konnte

2009 trotz eines kleinen
Abonnentenrückganges

(–1 Prozent) um 3,9 Pro-
zent gesteigert werden. 

Diese Entwicklung macht
uns stolz und ist hoher An-

reiz, den WB aktuell und span-
nend zu halten. Seite 2

Trends setzen?
Werbung.

Mengis Annoncen
Tel. 027 948 30 40, inserate@walliserbote.ch

Raub und Einbrüche nehmen zu
Straftaten in der Schweiz erstmals nach einheitlichen Kriterien erfasst 

B e r n. – (sda) In der Schweiz
wurden im Jahr 2009 über
676000 Straftaten registriert.
Mehr als die Hälfte davon wa-
ren Diebstähle und Sachbeschä-
digungen. Die Gewaltstraftaten
machten 9 Prozent aus, wie das
Bundesamt für Statistik (BFS)
am Montag mitteilte. Ob die
Delikte im Vergleich zum Vor-
jahr zu- oder abnahmen, ist
nicht ohne Weiteres festzustel-
len. Im vergangenen Jahr wur-
den nämlich erstmals sämtliche
Straftatbestände von allen Kan-
tonen nach einheitlichen Krite-
rien erfasst und zentral aufbe-
reitet. In einigen Kategorien ist
dennoch eine Aussage über die
Entwicklung möglich: Bei
Raub, Einbruchdiebstählen so-
wie Freiheitsberaubung, Ent-
führung und Nötigung ist dem-
nach eine steigende Tendenz
festzustellen. Rund 52 Prozent
der Beschuldigten von Wider-
handlungen gegen das Straf-
gesetzbuch sind Schweizer, 
29 Prozent gehören zur ständi-
gen ausländischen Wohnbevöl-
kerung. Seite 21

Geoffroy Serey Die an der Pressekonferenz in Martinach. «Ich bin
unschuldig, ich habe nicht betrogen.» Foto Keystone

Die neue Kriminalstatistik zeigt, dass Minderjährige öfter kriminell werden als Erwachsene. Foto Keystone

WALLIS

Hilfe für Ausgewiesene
Das Rote Kreuz und
der Kanton Wallis
(Bild Esther Wae-
ber-Kalbermatten)
unterzeichneten ei-
ne Konvention be-
treffend der Rück-
kehrhilfe für abge-
wiesene Asylbewer-
ber und illegale
Einwanderer.

Seite 7

SPORT

Was? Zusammenarbeit?
Was wurden nicht schon
für Reden geschwungen
betreffend Zusammenar-
beit im Oberwalliser Re-
gionalfussball. Die Rea-

lität ist oft anders. Am
Sonntag etwa

spielten Naters
(Bild Dugic)
und Brig
gleichzeitig.

Seite 17

B r i g - G l i s. – (wb) Perso-
nenschutz ist für sie Beru-
fung. Und weil sie «von den
Besten lernen» wollte, hat
sich Tamara Raich als erste
Frau an der International Se-
curity Academy (ISA) in Is-
rael zum Bodyguard ausbil-
den lassen. Nur dank ihrer in-
neren Stärke habe sie die
beinharten Ausbildungsgänge
geschafft, sagt die gebürtige

Brigerin im WB-Interview.
Am Frühjahrsanlass der
Oberwalliser Informatik- und
Telekommunikationsfirma
OCOM am kommenden Don-
nerstag wird sie über die här-
teste Bodyguard-Schule der
Welt und ihre Arbeit als Per-
sonenschützerin berichten.
Die 39-Jährige leitet inzwi-
schen eine eigene Sicher-
heitsfirma. Seite 14

«Von den Besten lernen»
Tamara Raich: Berufung Bodyguard 

Kein Sonntagsspaziergang: Tamara Raich beim Waffentraining 
an der International Security Academy in Israel. Foto Keystone
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given a new “girl” name and it becomes their tag for the
duration of your course activities. In a very short time the
team even develops a sense of pride in their female
named group, “the Ladies always win” May, our team
translator became quite fond of saying.

As a whole there where 29 students in the course,
14 of them could be said to speak passable English, 7
spoke Spanish exclusively and 3 spoke, almost exclu-
sively, Russian, the rest served as translators between

their native tongue and those who
spoke English. The course partici-
pants unofficially represented 12
countries, other students joining in
later weeks for courses concerning
Protection in High Risk Zones and
Intelligence Gathering would bring
that number to almost 20. Mirza
describes this as part of the
"pepper" his course offers, a spe-
cial ingredient or part of the spice.

Thru the coming weeks his
students will learn how to function
as a team to accomplish objectives
despite language barriers, they will
also discover "what's going on" in
one another's countries. Mirza ex-
plains while pointing out members
of the group, "you want to know

what is going in Germany you will ask this man", "if you
want to know how to get things done in Bulgaria, ask
him". "These are advantages available to you in my
course and I suggest that you take them".

By occupation the
group could be divided a
bit differently. A large
cross section of the
group actively functions
as bodyguards, many for
the private sector though
some for Governmental
bodies. Some partici-
pants are attending un-
der sponsorship of their
Country, some are active
Military personnel and
others represent various
Governmental Agencies.
Others gave brief occu-
pational descriptions
such as businessman,
consultant or contractor.
As much as this made

some members of the group suspicious, the ISA does
not take chances and requires a criminal background
check for all participants. Not one member of the group
claimed to be unemployed. This comes as no surprise
given the growing demand for Elite Security Personnel.

Been There?
VIP Protection, Counter Terrorism and High Risk Zone training at the International Security Academy - Israel

The morning air is cool as I roll out of bed and step
out onto the terrazzo balcony overlooking the
courtyard of the Israeli Olympic shooting center. I

close my eyes and allow myself a few moments to
reflect. I take a deep breadth in realization that it’s not
going to last; the cool calm of 6am at the International
Security Academy (ISA) in Israel.

Your welcoming committee is Mirza David. Mirza
is the Founder and Executive Director of the ISA and he
has personally overseen every
session of training in 15 years of
operation. At 8pm Mirza formerly
addresses his new group of
trainees. The group consists of
an assortment of mostly ex-
military operators from all over
the world; however they are all
here for the same purpose, to
train in the tactics and methods of
an Israeli expertise, VIP protec-
tion. "Tonight you will receive an
introduction to the first and most
fundamental principal of the Is-
raeli Method and the Interna-
tional Security Academy", ex-
plains Mirza.

The group is assembles in
the courtyard as instructed.
There is a bit of chatter between the larger than typical
showing of trainees from Spain as the instructors begin
to pull individuals from the group and divide us into
teams. I am the sixth person picked by one of the
instructors as they be-
gin dividing us. A
lesser developed part
of my brain is feeling
thankful that I was
picked early instead of
dead last. After sev-
eral more rounds of
selection it becomes
obvious that we are
being chosen and split
into teams by physical
size. This realization
makes me laugh at
myself a bit for my
rather grade school
reaction to being
picked early on.

My team con-
sists of Neli, Mary,
May, Ari, Jermi, Mini and myself, Desi. These are the
members of the original “Ladies” Team. In the Israeli
Training Method, Military or Police, no matter your rank,
the moment you enter into any course you become one
of “the children” or one of “the girls”. Each participant is

“Be ready” - ISA Trainees practice the Israeli art of chambering a
round in the process of drawing the pistol. Though highly contested

for numerous reasons this method, like any other discipline, is
highly effective in the hands of a skilled practitioner and offers its

own unique advantages.

ISA High Risk Zone Operative keeping low on the move and muzzle control mindful while engag-
ing multiple targets under the watchful eye of Chief Instructor Zafrir Pazi, a 25 year Veteran of

the Israeli Secret Service.
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Israel has fought a long and hard battle against Terror-
ism. Lessons have been learned, Techniques, Tactics
and Methods have been developed and they have
proven to work effectively. This is the
reason why so many seasoned oper-
ators of mixed Military heritage turn
out for instruction at the ISA. Have
you really BEEN THERE, done that,
until you have learned the Methods
used to fight Terrorist actions from
those live and work on the frontline of
Terrorist aggression. The Interna-
tional Security Academy - Israel ex-
poses you to the true climate of chal-
lenges you will face in battle. The
Techniques, Tactics and Methods
they teach have been developed, de-
vised, refined and practiced by the
same individuals the ISA employs to
instruct your courses.

Participants in ISA courses will
tell you that what brings them there is
the opportunity to invest in their fu-
ture, to strengthen their country in the
war on Terrorism or for some simply
because they know it looks good on
their CV. Coming to Israel to train at
the ISA from places as far away as
the United States and South America
to learn VIP Protection or Protection
in High Risk Zones from Elite Israeli
Commandos is a bit like traveling to
shaolin to learn kung-fu. But maybe that’s exactly the
point.

Kris, an active contractor in Iraq claims to have
logged at least 2500 non-compulsory hours of special-
ized private training to-date and says his primary goal in
coming to the ISA to train was to increase his options in
dealing with confrontation. During his 9wk stay with the
ISA Kris gained more practical knowledge than he had
expected. “The materials they presented to us concern-
ing Arab/Islamic culture, Religion and manners where
amazing.” “The Israeli per-
spective concerning Counter
Terrorism is unique and highly
valuable.” Kris recommends,
“If you come here (the ISA) to
train, be in shape, be moti-
vated and bring an open mind
and clear head.”

A prime example of the
ISA philosophy that Fords
Gym doesn’t build VPOs (VIP
Protection Operators) is Mili.
I’m not implying that Mili
doesn’t look the part; but
rather that Mili expressed to
me his realization that in this
industry one thing simply does
equal another. “People who
think they can simply transition from Special Forces or
even an Elite Anti-Terrorism Unit into VPO work are
mistaken.” Mili is currently active in the private sector
and says he realizes that before the specialized training

he received at the ISA he was simply an armed escort.
According to Mirza David, “there are many ex-military in
this field acting as bodyguards.” “Do you want to “act” as

a body guard?” “Because it is only
acting for these types”

The training methods of the
International Security Academy – Is-
rael are built upon the small arms
doctrine of the original Israeli
Counter Terrorist Unit. The methods
of this unit, known as the YAMAM (a
Hebrew acronym for special police
unit), where honed on the front lines
of Counter Terrorism operations over
decades of conflict. The methods are
simple, effective and most impor-
tantly they teach you how to trans-
form your natural reactions into
proactive responses. Another ele-
ment of the ISA method of instruction
is stress. Stress is induced in a num-
ber of ways and is both physical and
mental. Physically the ISA Instruction
Team grants you little time to rest yet
confidently allows you just enough to
survive the days’ heat and exercises.
Mentally the Instructors shock you
buy yelling unanticipated commands
while told to “be ready” to execute a
different task, all this combined with
physical shock elements at the same

time. If you execute the task well you are rewarded with
a kick in the stomach, punch in the kidney or aggressive
slap on the back. “Good”, “steady” and “stay strong”
followed by ZAP, POW, BANG. Many a satisfied cus-
tomers initial comments might sound something like “this
is punishment” or “I did this brutal sh#@ when I was 18”.
Mirza doesn’t care when or where his trainees believe
they “cut their teeth” they still have to earn his diploma
and to do so they must prove they have the metal, both
physically and mentally. This is the core of Mirzas’
philosophy and reason why he has an international

reputation for producing the
some of the finest Operators
in the industry. Mirzas reputa-
tion spans from Honduras to
Latvia, from the Saudi Royal
Family to Moscow and from
Kenya to Tokyo.

The Instruction Team
members of the ISA are the
finest examples the Israeli Se-
curity Establishment has to
offer. For the western ear
names like “Shabak”,
“Yamam”, “Mossad”, “Shin
Bet”, “Sayeret”, “Mistarvim”
only lend to confusion. Often it
becomes necessary to check
the spelling, consult an expert

or read a book simply to discover the relationship be-
tween these organizations. There are plenty of Israelis
ready to “train you” and they are banking on potential
participants being impressed by such terminology.

Working the corner – ISA Instructor (Gaby) puts the pres-
sure on (literally) as ISA trainees work the corner against
an unseen adversary while exposing the least possible tar-

get area.

Senior Instructor Daron Balahsan readies the group to draw and shoot. As the
tension builds before the whistle blows he decides the time is right for another

fifty pushups.
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Mirzas organization does not stand on
such weak foundation.  For example,
Chief Instructor Zafrir Pazi has 25 years
with the Israeli Secret Service and has
provided close protection services for Shi-
mon Peres, Yitzhak Shamir, Menachem
Begin and Ariel Sharon. These aren’t coy
claims and you can view the photographs
on the International Security Academy -
Israel website.

What I can tell you personally from
my experience with the ISA is that the
training they offer will surprise and chal-
lenge you. There are times when you will
feel confused, lost and even defeated.
Some will lead, others will follow and a few
will even be dragged to the finish line but
all will leave with a sense of pride and
accomplishment in realization that they
elevated themselves and their abilities in
the time they spent with the International
Security Academy – Israel.

I would like to extend my gratitude to the entire ISA Team and a Special Thanks to: Mirza David, Zafrir Pazi,
Daron “be ready” Balahsan and Avi Katz, but also an Extra Special Thanks to “The Ladies Team”, what can I say “The
Ladies always win!”

About the Author:

Colin Despins is the Executive Director of Advanced Team Operations for Fulcrum International Group.
www.FulcrumInternationalGroup.com

 Zurich
Phone 41-44 586 93 53
Fax     41-1 274 26 23

 Manhattan
Phone (646) 419-4027
Fax     (646) 417-5125

 E-Mail - FulcrumInternationalGroup@gmail.com

Your vehicles are disabled and your convoy stops. “Get out and fight”, be prepared for everything to
go wrong and be ready to apply a Tactical, Proactive response.
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Security School
Wherever political or business leaders appear, terror
is never far away. Those responsible for their per-
sonal protection must be cognizant of the risks and
how to manage them. It takes expert instructors to
show them how: the “International Security Acade-
my” near Tel Aviv is considered one of the world’s
elite training grounds in its field. 

� Snapshot:
A tourist excursion at
first glance but actually a
dangerous exercise with
loaded weapons.

Kibbutz Shfayim lies ten minutes north of Tel Aviv by car. It
features amenities such as a water park, a beach area, palm trees
and a hotel. By 9 in the morning, the lobby is already filled 
with jubilant voices of children on holiday looking forward to
another day in the sun. Just another normal summer in Israel.
But the serenity is deceptive. For at the same time, six interna-
tional visitors have assembled across from the reception desk. 
It would never occur to them to spend the day lounging around
the swimming pool. 

The group of six are all wearing blue collared shirts with a small
Israeli flag on their sleeves and first-name badges. This identi-
fies them as students at the “International Security Academy,” or
ISA for short, and creates a corporate identity of sorts. Five 
men and a woman: they are from Nigeria, Georgia, Russia, South
Africa, the Philippines and Slovenia. Their profession: active 
or future security managers.

The “Ten Commandments” of bodyguards
The air conditioning is running full blast while the class learns
the “Ten Commandments.” They contain guiding principles
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such as, “Thou shall know the adversary,” “Thou shall recognize
that terror is in your backyard,” “Thou must understand and use
information,” “Thou must enhance through technology and 
not be enslaved by it.” Each of these basic principles is explained 
by instructor Avi Katz, using English with an unmistakably 
Hebrew flavor. He weaves in anecdotes from his own past as an
officer in Israel’s internal secret service, yet also analyzes trau-
matic blunders such as the murder of Yitzhak Rabin. The
Prime Minister was not adequately protected, because every-
one had adhered to the concept that a Jewish Israeli would never
be capable of such an act. One of the most vital traits in this
dangerous business, Katz emphasizes, is the ability of self-cor-
rective behavior. You have to constantly ask yourself what else
can be improved.

The whole world is filled with danger zones
He is not revealing any secrets, he later tells the reporter. There is
nothing in the information he provides that hasn’t long since
been available on the Web. Nonetheless, the group eagerly takes
notes. A man like Avi may not necessarily be able to tell them
anything radically new, considering that all security agencies
work according to similar basic principles. But still, in their
eyes, he enjoys a credibility matched by only a handful of experts
worldwide. For there is one thing each participant knows for

sure: in Israel, the fight against terror is no dry run. That’s why
they are here. 

It was only after 11 September 2001 that the rest of the world be-
gan to fully grasp a threat the Israelis had known for years.
David Mirza founded the International Security Academy 16
years ago. There is no doubt in his mind that he invested in 
a growth industry. “The demand for security has grown overall.
Today, the whole world is filled with potential danger zones.” 
To him, terror has many faces—and he counts violent crime
among them. “No company can set up operations abroad today
without also investing in security,” Mirza believes. This may
include the protection of expat employees and their families but
also guidance on how to interact with the indigenous popu-
lation. Those who neglect this aspect in their planning often pay
a dear price later on.

Blair’s bodyguards learned the basics here
At his school, Mirza does not seek to promote any cookie-cutter
approaches to risk prevention but rather to share his exper-
tise and experiences with others. In his view, there is no cause for
Israelis to feel pride that, of all people, they are considered 
experts in this business. But the fact is that everyone wants to
learn from them. Even citizens of Arab countries, especially



� Security in the classroom: 
Terror is a worldwide prob-
lem. The participants in ISA
courses thus hail from all
corners of the globe, includ-
ing Africa, Russia and South-
east Asia. Opportunities for
excursions to Tel Aviv (see
picture below) are rare due
to the rigorous program.
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North Africans, but as a rule they prefer to train at the Swiss
branch of ISA. On its Web site, ISA features the immodest 
slogan: “If you want to be considered the best, you must train
with the best!”

The wall in the administration office of the International Secu-
rity Academy in Herzylia is adorned with photos of many 
familiar VIPs, including former German Foreign Minister, Hans-
Dietrich Genscher, former British Prime Minister Tony Blair,
and former Soviet leader Michail Gorbachev. Their bodyguards
went to school here. They all learned how to shoot in the
Olympic-style pistol range in the cellar. The group of security
managers is also to be initiated in this art.

John Pallasigue is holding a revolver in his hand for the first
time in his life. The 29-year-old has just completed his Master’s
in “State Craft and National Security Affairs” at the Institute 

for World Politics in Washington, DC. Originally from the
Philippines, he wants to return home in the near future and 
pursue a career in the security field. He considers such a com-
mitment his duty. The Abu Sayyaf group in the south of his
country has given his island nation a bad image, he says. When-
ever he has an opportunity, he shows the other participants 
the scenic beauties of his home country via mouse click on his
laptop. He came to Israel, because it “has one of the best coun-
terterrorism services,” but also because, as of late, Americans are
no longer allowing foreign nationals to take part in target 
practice.

Prepared to use deadly force if necessary
Now he’s standing there, legs apart, holding the pistol in both
hands, just as the instructor showed him. Prior to pulling the
trigger, however, all the course participants first learn thorough-
ly how to cock a gun. One of the special fighting techniques 
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� Always on guard:
The greatest adversary of
security is inattentiveness.
The bodyguards have to
always be on high alert, even
when there is no apparent
danger.

of the Israelis is that—unlike Americans or Europeans—they
only cock their weapons immediately prior to firing. This is
intended to prevent improper discharge of a round already in the
chamber. But this also buys valuable time to make a lightning-
fast decision, so you won’t shoot the wrong target in a panic sit-
uation. 

The professional trainer follows up with an additional lesson,
which perhaps most aptly characterizes the Israeli approach 
to fighting terror: “Draw your weapon and fight. Close in on the
target and make sure that it no longer poses any danger. Be-
cause even if someone is lying wounded on the ground, he may
still be wearing an explosive belt which he can detonate.” In 
a nutshell, the conventional rule of thumb is: everything must
be done in order to avert a threat ahead of time, but if there is a
shoot-out, you have to be prepared to use deadly force. Accord-
ing to the trainer, you may suffer “lethal” consequences by
“trying to act politically correctly.” 

One who would know best is Shmulik Bashan. He was former-
ly responsible for the Israeli army’s bomb detection unit and
subsequently for the training of bodyguards. As the bodyguard
of Prime Minister Menachem Begin, Bashan stood by his side 
as he embraced President Anwar al-Sadat in the White House in
1979 following the peace accords with Egypt. Black-and-white
prints from that era show him on the edge of the photo wearing
a moustache and in peak physical condition. Nearly three decades
later, Shmulik Bashan has taken on a few pounds and more grey
hairs, but he still exudes a very high level of alertness, as if he
might have to avert a dangerous sniper attack at any moment.

Routine is your worst enemy
He prefaces most of his sentences with a booming “my friends,”
and almost sounds a bit intimidating. The show is intentional.

The greatest risk for security professionals occurs when their
concentration falters, he says. Their worst enemy is routine. The
secret lies in keeping bodyguards in a high state of alert even
when nothing is happening. He differentiates between drills and
the real thing. “You can be a crack shot on the firing range, but
when you are walking down Fifth Avenue with a VIP where it’s
noisy and you don’t know where the shots may be fired from,
that’s a whole different scenario. Then you need time to react.”
That’s why you have to be prepared for “anything at all times.”

Risk prevention begins with architecture
This also means keeping your knowledge up to date. Bashan
shows photographs of knives and cell phones that fire bullets. He
urges security managers to spend half an hour a day ‘googling’
on the Internet to find out about the latest novelties on the
(weapons) technology market. You have to “put yourself in the
enemy’s shoes,” understand his way of thinking and devise
“innovative” countermeasures. An example: protection against
car bombs, the most popular method of attack worldwide,
must take into account the effect the blast may have on nearby
windows. Because flying shattered glass is in most cases the
cause of devastating casualty figures. In a staged video, course
participants see how an explosion causes glass to burst, “as if
somebody was shooting at it with a Kalashnikov.” With the aid
of a thin film and a wire on the pane, the lethal effect can be
prevented “simply and cheaply,” explains Bashan. 

Archil Sauri is hanging on every word the instructor says. A
native of the Republic of Georgia, he works as security officer for
the National Bank in Tbilisi. His boss, for whose personal 
protection Sauri is responsible, sent him to Israel for advanced
training. While there are no specific threats in his country, as 
he is quick to point out, they wanted to be prepared for any even-
tuality. “Many organizations have come to understand that
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Temple Mount. Shodeko works for Shell. His business card reads:
“Area Security Adviser.” However, no oil has been processed 
in his region for two years. At that time, rebels attacked the re-
finery; 15 members of the army, who were responsible for
guarding it, were killed. In his own words, Shodeko is responsi-
ble for “risk assessment” in the classical sense. Security in his
country is not just confined to protecting the pipelines and other
installations. Above all, it involves maintaining good rela-
tions with members of the local community who feel exploited
and must be considered when services are put out to tender.
Shodeko came to Israel to refresh his knowledge and share views
with his counterparts. He doesn’t have to learn how to shoot, 
as he proved on the firing range. 

The same is true for security veteran Leonid Smolyar. The 61-
year-old with short-cropped white hair from Moscow is always
accompanied by an interpreter. His claim to fame is his past
career as a member of Vympel, the elite Soviet counterterrorism
unit. Today, he manages a security school. When reminded
that, in his day, the Soviet Union was an enemy of Israel’s, he
brushes it aside with a brief gesture. “Today, we are all targets 
of terror. We can only fight it by working together.”  

Gisela Dachs, 44, has lived in Tel Aviv for several years
and previously knew about Israeli security only from 
the security checks. She was pleasantly surprised by
her peek behind the scenes, as she had really expect-
ed more of a Rambo mentality. 

� Just another day in
Israel:
Weapons are as ubiq-
uitous as beaches, palm
trees and the sea.

security is vital to business,” says the 30-year-old. The bank is
also planning a new building, so everything needs to be factored
in, even at the design stage.

In Israel, cases such as these require the creation of so-called
security perimeters. They afford you time and distance in order
to recognize a threat and react to it in time. The next day, the
group sees first-hand in the Knesset, the Israeli parliament, how
this concept works in practice. All cell phones with a camera
function have to be surrendered at the security entrance. Behind
it is a wide-open plaza that you have to cross before reaching
the actual entrance. This buffer zone surrounds the entire build-
ing like a rectangular protective ring. Inside, a tour which is
actually quite touristy leads us past photos of Israel’s founders
and to the Chagall tapestries in the lobby.

How Israel protects its borders to Lebanon, Jordan and the Gaza
Strip is also on the security managers’ agenda. The object 
lesson concludes with a visit to the old town of Jerusalem, a holy
place for the three main world religions. Those wishing to 
visit the Wailing Wall must first have their bags x-rayed and pass
through a metal detector. The procedure is similar to security
checks at the airport—it’s part of daily life in Israel. Here secu-
rity is posted in front of every supermarket and cinema. And
whoever leaves so much as a plastic bag unattended on the street
can expect the police to immediately seize the “chefetz
chashud,” or suspicious object.

Time for prayer on the Temple Mount
Nonetheless, the country seems open and its institutions accessi-
ble, praises 44-year-old Razeq Shodeko from the Niger Delta.
During his visit to the old town, he is allowed for the first time to
pray in the Al-Aqsa Mosque atop the Haram-al-Sharif, or
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David Mirza no tiene dudas:
el viejo y hoy renovado fenó-
meno de la piratería, no es un
caso más de delincuencia co-
mún, sino una clara expresión
de terrorismo. Por eso, como
nervio motor de la Academia
de Seguridad Internacional

que fundó años atrás y que ya
ha entrenado a numerosoos
agentes como guardaespaldas
especializados, decidió lidiar
con el desafío.

Organizó un curso nuevo,
dedicado específicamente al
tema de “seguridad maríti-
ma”, convencido de que”hay

que tomar conciencia del
problema  y saber proponer
soluciones concretas”.  Al
acercarse a la finalización del
entrenamiento especial- que
contó con la participación de
28 hombres y dos mujeres
dedicados al tema de la se-

guridad- Mirza explica que
“tanto la OTAN, como la ONU
y el mundo en general, de-
ben entender que con hablar,
ésto no se soluciona”. “Es
necesar io respaldar a los
guardias en los barcos, per-
mitirles cuidar la vida de la
gente y la carga que llevan,

para que el terrorismo no
gane. De lo contrario, será
imposible navegar”.

David , de tono seguro y
tendencia a reír con facilidad,
nos recibe a bordo de un bar-
co anclado en los astilleros
de Haifa, donde se realiza

parte del entrenamiento y se
lleva a cabo la maniobra que
lo resume. Observa orgulloso
a quienes están sumándose a
la larga lista de egresados de
sus cursos, sabiendo que és-
tos han hecho algo particular
al ser los primeros en prepa-
rarse para lidiar con una ame-
naza real.

 “Hay que  comprender que
la piratería marítima ya no es
para robar relojes sino que es
terrorismo, que no distingue en-
tre israelí, judío, egipcio, ucra-
niano, filipino y francés”- afir-
ma David Mirza. “ Esa gente to-
davía tiene 220 rehenes en So-
malia y nadie hace nada por-
que no entienden todavía que
ésto es un tipo de terrorismo
que puede llegar a más toda-
vía que secuestrar un barco de
carga”.

Y si se trata de prepararse
para responder a un nuevo de-
safío, parecería- a juzgar por
los comentarios de varios de
los participantes-que nada
mejor que hacerlo en Israel.

“La gente aquí es muy es-
pecializada en la seguridad. Es
impresionante cómo lo tienen
montado, en todos los senti-
dos”- nos dice Nelson Pérez
(43) , originario de Viña del Mar
en Chile, que es en realidad
parte del grupo mayoritario en
el curso, el de España, donde

“LOS PIRATAS SON TERRORISTAS, NO LADRONES DE RELOJES”.
ISRAEL COMPLETA PRIMER ENTRENAMIENTO MUNDIAL CONTRA PIRATERIA MARITIMA.

(Ana Jerozolimski -Haifa)

MEDEA S.A.
DEFENSA 2319            Tel: 200-1427

Fax: 203-7345 E-Mail: exportac@medea.com.uy

él se radicó hace más de 20
años. “Aquí son expertos en se-
guridad, es evidente. Se ve que
no tienen más remedio”.

Juan José Morales (38)
también capta el tema y siente
una especie de similitud de
destinos con Israel. El , como
ex suboficial del ejército en Es-
paña , trabajando hace 15
años como guardia privado
para proteger a políticos vas-
cos amenazados por ETA, tie-
ne claro que “países que no
viven estas situaciones, lo en-
tienden menos”.

“Sabemos que aquí por lo
que significa el Estado de Is-
rael, su cultura, la creación de
este país que tiene una histo-
ria de  años de lucha, ellos
están rodeados por  países
que tienen una agresión cons-
tante hacia sus intereses”-nos-
dice. “ Y sabemos que aquí
esa ideología que ellos tienen

hace que la seguridad para
ellos sea parte de la vida mis-
ma. Entonces realmente tie-
nen unos niveles muy eleva-
dos de instructores y de ex-
periencia real”.

Juan José hasta da de
ejemplo el caso de un crucero
de bandera italiana al que se
intentó secuestrar semanas
atrás cerca de las Islas Seyche-
lles. “A bordo había guardias
israelíes que lo impidieron”.

David Mirza  también ha-

Los españoles, el grupo mayoritario en el curso.

bla de ese caso, como de-
mostración clara de la nece-
sidad imperiosa de estar bien
preparados para poner fin a
los ataques de piratas.

“Si los terroristas que ata-
caron hace tres semanas el cru-
cero con 1500 pasajeros hubie-
sen logrado su cometido, el
mundo tendría ahora 1500 re-
henes en manos de somalíes.
Pero los guardias israelíes lo-
graron frenarlos”.

Pues para garantizar que
ese sea siempre el resultado,
la frustración del atentado, es
que se organizó el curso de
seguridad marítima que ya
está terminando. De él, nu-
merosos participantes retor-
nan a sus países con la ple-
na sensación de haber cono-
cido un enfoque diferente del
que estaban acostumbrados.

“No estás entrenado  para
liarte a tiros a la primera de

cambio sino para intentar que
esos tiros no tengan que lle-
gar a realizarse porque pre-
viamente hemos hecho un tra-
bajo preventivo que disuada
a los chicos malos”, dice el
español Morales. “La violen-
cia tiene que ser nuestro últi-
mo recurso pero no por eso
estar precondicionados a no
usarla.  Tenemos que tener
claro que si llegado el mo-
mento hay que usarla, lo va-
mos a hacer.”.
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piratbekæmpelse 

Tidligere seniorsergent
i den internationale 
brigade vil tilbyde 
væbnet beskyttelse af
skibe, der sejler gennem
piratfarvande, f. eks. 
omkring Somalia.

Dansk officer vil sikre verdenshavene

O m få uger regner John Skovbo
med at have alle papirerne på
plads. Så åbner han, sammen

med en tidligere kaptajn i den australske
flåde, firmaet International Maritime Pro-
tection. Det får sandsynligvis hovedsæde i

den kenyanske havneby
Mombasa. Detaljerne er
ikke helt på plads endnu. 

Men den dag firmaet
er en realitet, vil skibsre-
dere fra hele verden kun-
ne rekruttere specialtræ-
nede sikkerhedsfolk til at

beskytte deres skibe gennem piratfar-
vand, ikke mindst i farvandet omkring So-
malia, hos den tidligere danske seniorser-
gent. 

Og der er allerede et par skibsredere,
der har vist interesse for sagen.

Politiken møder John Skovbo i fuldt
kampudstyr på dækket af en tidligere
dansk færge fra ruten mellem Helgoland
og Bremerhaven på et israelsk skibsværft
i Haifa havn. 

Færgen danner ramme om det israel-
ske sikkerhedsfirma Israel Security Aca-
demy’s syvdages intensive kursus i mari-
tim sikkerhed. Det er sidste kursusdag, og
de små 40 kursister fra et dusin lande skal
vise, hvad de har lært.

»Der går fem minutter, fra piraterne
sætter fod på dækket, til de har overtaget
skibet«, formaner John Skovbo sit team
på ti, henholdsvis spaniere, portugisere,
en rumæner, en italiener og en enkelt
svensker. 

Det er de sidste forberedelser, inden de
på et givent tegn og et kanonslag trækker
våben imod imaginære pirater, der forsø-
ger at borde den gamle færge fra agteren-
den. 

Målrettet sørøverbekæmpelse
John Skovbo, 46 år, har lavet lidt af hvert,
siden han forlod forsvaret i forbindelse
med nedlæggelsen af Den Internationale
Brigades i 2005. 

Men i de seneste måneder har han ar-
bejdet målrettet imod at blive den første
danske specialist i væbnet sørøverbe-
kæmpelse. Israel Security Academy er et
privat firma, og hidtil det eneste i verden,
der udbyder en praktisk uddannelse i pi-
ratbekæmpelse. 

John Skovbo fandt kurset efter intensiv
søgning på internettet. Og han er ikke
blevet skuffet. 

Israelernes tilgang til sikkerhed er en
anden end den, en professionel dansk sol-
dat er vant til.

»Her på kurset har det handlet om aktiv
modstand imod piraterne, og der er tale
om en langt mere aggressiv modstand
end den, vi er vant til. Desuden har israe-
lerne en meget anderledes våbenbehand-
ling, end vi har«, forklarer John Skovbo.

Det ligger i sagens natur, at John Skov-
bo ikke deler den gængse danske hold-
ning, at det vil skabe fare for eskalation og
bringe menneskeliv i fare, hvis der er væb-
nede vagter om bord på skibe, der sejler i
farvande plagede af pirater. 

Aktiv modstand med våben
»Man kan selvfølgelig lave en plan for pas-
siv modstand i tilfælde af et piratoverfald,
men jeg foretrækker de aktive foranstalt-
ninger med våben«, siger John Skovbo.

Han forklarer, at hvis han som sikker-
hedschef havde ansvar for færgen med
dens op til 1.600 passagerer i et »rødt om-
råde«, ville han nok på forhånd have ind-
rettet intern tv-overvågning af skibets si-
der – og især agterenden, som er der, ski-
be er mest sårbare. 

Han ville have sendt sine vagter på jæv-

ne runder langs rælingen. Han ville have
instrueret radaren på broen om at indstil-
le apparaterne til at holde øje med min-
dre både i farvandet. 

Og han ville eventuelt også have opsat
pigtråd, eller endda et elførende hegn,
rundt om rælingen for at forhindre pira-
ter i at kravle om bord. 

Ingen grund til tøven
John Skovbo kan ikke se, at der er grund
til at tøve med at tage væbnede vagter om
bord på skibene. Tværtimod mener han,
at det vil være en god forretning for skibs-
rederne. 

Hvis et skib bliver angrebet og overta-
get af pirater, er omkostningerne astro-
nomiske til eventuel løsesum, til en last,
der eventuelt når at fordærve, og de man-
ge mandskabstimer, der skal betales eks-
tra, forklarer han.

»Det handler først og fremmest om at
være forberedt, for kommer piraterne
først om bord, bliver det farligt. Men hvis
pirater kommer om bord og skyder, hvad
skal man så besvare det med? Vandslan-
ger? Jeg foretrækker, at man besvarer il-
den og holder dem på afstand«, siger John
Skovbo.

I mange lande er der ikke lovhjemmel
for at have våben om bord på civile skibe,
undtagen den obligate pistol i kaptaj-
nens varetægt. 

Men John Skovbo mener ikke, at noget
land i lyset af det stadigt stigende antal pi-
ratoverfald ville finde på at anklage en re-
der, der havde valgt at beskytte sin ejen-
domsret ved hjælp af væbnede vagter,
hvis hans skib bliver angrebet af pirater
og vagterne åbner ild.

Overfald på italiensk skib
En af de få succeshistorier i de »røde far-
vande« er det italienske cruiseskib ’Melo-
dy’, der for godt tre uger siden blev over-
faldet af pirater nord for Seychellerne. 

Det italienske rederi MSC Cruises havde
en gruppe israelske sikkerhedsvagter om
bord for at beskytte de godt 990 passage-
rer og 536 besætningsmedlemmer.

Efter at angrebet var blevet afværget,
sagde rederiet, at alle våben havde været
låst inde i kaptajnens kabine, til det var
klart, at der var kommet pirater om bord. 

Først derefter var de blevet udleveret til
vagterne, der havde skræmt piraterne
med skud og højtryksvandslanger.
hanne.foighel@pol.dk

ØVELSE. John
Skovbo (tv.) under
uddannelsen i at
bekæmpe pirater
på det israelske
sikkerhedsakade-
mi i Haifa. 
Foto: Ahikam Seri

Hvis piraterne
kommer om
bord og skyder,
hvad skal man
så besvare 
det med?
Vandslanger? 
John Skovbo
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Prøv sukí skin care hos pure shop i Grønnegade  

1

2

3

4

It’s good to be

*Kan du benytte sms-funktionen på EazyInternet, koster det 20 øre pr. sms. Overskrides forbrugsmaksimumet på 20 GB pr. måned bliver du ikke faktureret ekstra. Til gengæld forbeholder vi os ret til at nedjustere din hastighed væsentligt i den pågældende måned. 

Dette gælder dataforbrug på 3’s net i Danmark, når du benytter dig af andre danske operatørers netværk samt på 3’s net i Sverige. **De første 6 mdr. binder du dig til min.omk., som forudsætter tilmelding til BS. Min.omk. 6 mdr. á 199/299 kr. = 1.194/1.794 kr. 

+ USB-modem E156/E169 299 kr. + oprettelsesgebyr 99 kr. = 1.592/2.192 kr. Ved manglende tilmelding til BS betales  yderligere 100 kr. ved oprettelsen samt et fakturagebyr på 35 kr./md.

EazyInternet 2,0 Mbit/s. 384 Kbit/s. 199 kr.
Download op til: Upload op til:Classic Abonnement/md.

1.592 kr.
Min.omk. 6 mdr.:**

Typisk oplevet downloadhastighed : 0,5 - 2,0 Mbit/s. Frit forbrug i Danmark og på 3’s net i Sverige*. USB-modem E156 299 kr.

EazyInternet 7,2 Mbit/s. 384 Kbit/s. 299 kr.
Download op til: Upload op til:Premium Abonnement/md.

2.192 kr.
Min.omk. 6 mdr.:**

Typisk oplevet downloadhastighed : 2,0 - 5,5 Mbit/s. Frit forbrug i Danmark og på 3’s net i Sverige*. USB-modem E169 299 kr.

alle råd til 
Nu har

Danmarks bedste mobile bredbånd. 

Selvom det er det bedste, behøver det ikke være dyrt.
Anmelderne elsker EazyInternet fra 3. Gang på gang vinder det titlen som ”Bedst i test”. 

Vidste du, at det kan blive dit for bare 199 kr. pr. md? En pris der gi’r dig og alle andre fri 

bevægelighed og mulighed for at være online på landets bedst dækkende netværk.

Bedst i test
Ved uafhængig test fra Center for Communication,

Media and Information Technologies ved

Aalborg Universitet - august 2008

3’s mobile bredbånd

co
+
h
ø
g
h

Køb EazyInternet hos en af vore forhandlere, på 3.dk eller ring på: 70 313 333 (9-20 på hverdage)

Fra kr. pr. md*:
EazyInternet

199,- 

Min.omk. 6 mdr.: 1.592 kr.

Darwins Galapagos
Galapagos-krydstogt og Andesbjergene 
- med dansk rejseleder, 16 dage
  
Dette er en naturhistorisk rejse med hovedvægten på Galapagos-
øernes helt specielle biologi. Rejsen fører os til det vældige 
Andeshøjland, hvor vi med udgangspunkt i Quito skal opleve det 
indianske marked ved Otavalo samt omkringliggende landsbyer. 

Vi oplever den smukke Antisana-vulkan. Der bliver også tid til at 
se det gamle Quito med imponerende kirker, smukke pladser og 
gamle bygninger. På turens anden del tager vi på et 8-dages kryds-
togt til de verdensberømte Galapagosøer. Her, blandt søløver, 
pelikaner, havleguaner og pingviner, skal vi se en helt anden side 
af Ecuador, og opholdet på den fascinerende øgruppe er sandsyn-
ligvis den største naturoplevelse på det sydamerikanske kontinent. 
Dette må betegnes som den ultimative Ecuador-rejse! 

Vi benytter små, bekvemme motoryachter, der tager maksimum 
16 passagerer fordelt i otte kahytter (eget bad/toilet).   

Dagsprogram
Dag 1 Afrejse København/Billund.
Dag 2 Ankomst til Ecuadors hovedstad, Quito.
Dag 3 Quito. 
Dag 4 Quito - Antisana.
Dag 5 Quito - Galapagos - San Cristobal, højlandet.
Dag 6 Hood (Espanola) - Punta Suarez - Bahia Gardener.
Dag 7 Santa Fe, Plazas.
Dag 8 Santa Cruz (Darwin-instituttet og højlandet).
Dag 9 Sullivan Bay på Isla Santiago - Bartolome.  
Dag 10 Mosquera, North Seymour.
Dag 11 Punta Pit, Lobos Island.
Dag 12 San Cristobal, Quito.
Dag 13 Quito.
Dag 14 Quito, Otavalo.
Dag 15 Afrejse Quito.
Dag 16 København/Billund.

Afrejse 18. oktober 2009 og 7. februar 2010

Fra kr. 34.990,-

Prisen inkluderer: Dansk rejse- 
leder, �y København – Quito t/r  
og Quito – Galapagos t/r, alle 
lufthavnsskatter og afgifter, ud-
�ugter jf. program, indkvartering i 
delt dobbeltværelse i Quito og i delt 
dobbeltkahyt på krydstogtet (tillæg 
for enkeltværelse), morgenmad, 
øvrige måltider jf. program, snorkel-
udstyr på krydstogtskibet.

Læs mere på www.albatros-travel.dk/PO25-1

Quito

Otavalo

GALAPAGOS ECUADOR

Det bedste af 
Sydamerika
– med dansk rejseleder, 21 dage

Eventyrlig rundrejse til det gamle 
Inkarige i Peru, Bolivia, Argentina 
samt Brasilien.
 
Afrejse 5. februar 2010
Kr. 41.990,-  (tillæg for enkeltværelse)

Rejs med hjerte, hjerne og holdning

Naturrejse

Information og bestilling 
www.albatros-travel.dk 
tlf. 36 98 98 98

Oplys rejsekode PO25-1
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SOMORJAI LÁSZLÓ 
 
VIP-védelem, nem csak profiknak 
Nyugodt, csendes, tiszta, hûvös 

Akár hazai "exportcikké" is válhat a személyvédelem, feltéve, hogy siker koronázza Mirza Dávid, az 
izraeli központú ISS (International Security School) alapítójának és igazgatójának magyarországi 
terveit: különböz� európai országok szakembereinek és laikusainak személyvédelmi kiképzését, 
budapesti központtal.  

   
Az ISS Hungary szervezésében hazai újságírók és szakmabeliek is részt vehettek egy kétnapos 

gyakorlatsorozaton, ahol az elméleti oktatástól a VIP-védelmi szituációk el�idézésén és az autóstréningen 
keresztül a különféle fegyveres gyakorlatokon át egészen az önvédelmi fogások elsajátításáig kaptak 

bemutatót     Fotó: S L. 

A jó VIP-védelmi tiszt olyan, mint a Kilimandzsáró hófödte csúcsai: nyugodt, csendes, tiszta és h?vös. 
Soha nem provokál – viszont gyorsan reagál. Ha lehet, elkerüli a konfliktusra okot adó helyzeteket, de 
amikor komolyan fenyegetik, akkor egy pillanat alatt kitör bel�le a harcos, agresszív lélek – úgy, mint a 
vulkán a hófödte csúcsok alól. Az agresszivitás azonban sohasem lehet kontroll nélküli. Mértékét a jó 
szakember mindig a fenyegetettség valóságos mértékéhez igazítja, mert az csupán egy eszköz, amely a 
veszélyes helyzet elhárításához szükséges.  
Isten nem arra teremtette az embert – mondotta Mirza –, hogy a másikat megölje, vagy szántszándékkal 
kárt okozzon neki. Vagyis az agresszív magatartás nem alaptermészetünk sajátja, nem egy természetes 
állapot, ezért azt a személyi védelemhez tanulni kell. Amikor az embernek harcolnia kell, nem lehet 
pipogya, nem lehet málé, hanem meg kell er�sítenie a lelkét. 
Milyen hát a jó védelmi tiszt? – tettük fel a kérdést. Nos, egy jó szakember a fegyverét csak a legvégs� 
esetben használja. A jó védelmi tiszt nem "gorilla", de ha kell, elrettenti a támadót, és szükség esetén akár 
harcol is vele. Feladata azonban sokkal átfogóbb, több mindent magában foglaló, "integrált" munka. A jó 
védelmi tiszt nem várja meg, míg a támadás bekövetkezik, hanem ha teheti, felkeresi a potenciális 
agresszort és tárgyal vele. (Lásd Hetek 1999/9.: "Több mint test�r") A szükséges információkat begy?jti, és 
meghatározza a szükséges védelem szintjét – nem l� ágyúval verébre. A jó védelmi tiszt nem sof�rje a 
védencének, noha az autóját sokszor � vezeti. Sokszor védence leveleit is � bontja fel, azonban diszkrét, 
az információkat bölcsen kezeli. Még nagyobb távolságról is felel�sséget vállalhat kliense biztonságáért. 
Ennek érdekében nem árul el titkokat, szükség esetén viszont dezinformál. Adott esetben még ahhoz is 



 

 

joga van, hogy ellen�rizze a védencével kapcsolatban álló személyeket. Ez tehát egy maximálisan bizalmi 
szakma.  
A jó védelmi tiszt tehát megtesz mindent kliense biztonságáért, noha egyet tudnunk kell: nincs 100 
százalékos védelem. Más szavakkal: ennek a munkának mindig van rizikófaktora.  
 
Eszközök 
 
A személyi védelemhez szükséges eszközök közül a menekítés egyik legfontosabb eszköze az autó. A 
jogosítvánnyal rendelkez� emberek többsége úgy gondolja, hogy tud vezetni, valójában azonban még az 
alapismeretek elsajátítása is gyakran problematikus – mondotta a tréning során Toldi Miklós, egy 
autóvezetést oktató cég ügyvezet� igazgatója. Ezért � biztos abban, hogy az elkövetkezend� ötven évben 
mindig lesz munkája. Általános tapasztalat például, hogy veszélyhelyzetben az emberek többsége nem 
fékez kell� er�sséggel. Ha pedig az autó fékezés közben leblokkol, sokan próbálják közben kormányozni a 
kocsit.  
A másik gyakori eszköz a pisztoly, mint említettük, végszükség esetére. Az is fontos, hogy csak profik 
használhassák, mert minden egyes töltény egy potenciális emberéletet, minden eltévedt töltény pedig egy 
ártatlan ember lehetséges halálát jelentheti. Ezért például az izraeli hadseregben nem is engedik meg, 
hogy a gépfegyvereket sorozatlövéshez használják – mondotta Mirza –, a töltények mennyiségével pedig 
gazdálkodni kell. Vagyis nem Rambó-képz�n vagyunk – tette hozzá. 
Tágabb értelemben vett eszköztárunkba az érzékszerveink is beletartoznak. Alter Amirnak, az izraeli 
hadsereg egyik oktatótisztjének, egyben a tréning egyik instruktorának állítása szerint ezek használata 
olyan szintre fejleszthet�, hogy például szaglással akár egy ember nemzetiségi hovatartozását is meg lehet 
állapítani. Érzékszerveink els�dleges fontosságúak ahhoz a kommunikációhoz, amely nem verbális szinten 
történik és mégis nélkülözhetetlen a személyvédelemhez. Fontos, hogy az utcán, tömegben, nyilvános 
helyen a védett személy és véd�je viselkedése, kinézete is egyértelm?en kommunikáljon, ne lehessen 
félremagyarázni. Bírósági tárgyalásokon például már sokszor el�fordult, hogy a támadó a nemi er�szak 
szándékát, illetve tényét azzal magyarázta, hogy az illet� "célszemély" viselkedéséb�l bátorítást vélt 
felfedezni tettének elkövetéséhez.  
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Vi Menn 
� Kontakt
� Abonnement
� Annonseinfo
� Vi Menn shop
�    

� Avansert søk

Tekst/Foto: Håkon Bonafede 
Vi Menn: Uke 4, 2005 
LÆRER NORDMENN Å DREPE  

ISRAELSKE AGENTER:  

Om dagen lærer de å drepe terrorister, om kvelden går de i arabiske klær. Vi fulgte nordmenn på anti-terrorskole i Israel – for å bli livvakter i Irak.  

- Min jobb er å gjøre dere til drapsmenn. 

Doron Balahcen jobber til vanlig som våpeninstruktør for det israelske antiterror-politiet. Noe 
ved blikket hans overbeviser meg om at han snakker sant.  

I likhet med resten av instruktørene på det ukelange kurset i hvordan man opererer som livvakt i 
verdens farligste områder, vet han akkurat hva som skal til for å overleve. 

– Legg aldri fra deg våpenet. Selv ikke når du er på do. Your weapon is your life, er 
læresetningen mens han beveger seg med raske, katteaktige bevegelser på skytebanen.  

Et tyvetalls menn og en kvinne i alderen fra 23 til 50 år følger 
intenst med. Noen av dem er tidligere soldater, andre har 
erfaring med livvakting i Europa, mens en håndfull er 
amerikanske veteraner med over et halvt års tjeneste som 
sivile bodyguards i Irak. De har brukt en uke av fritiden og 
2000 euro som en ekstra investering i å overleve det som for 
tiden er verdens farligste yrke. 

– Se her, sier Doron og henter fram en AK-47 Kalshnikov, 
standardvåpenet til de fleste terrorgruppene.  

Han drar sluttstykket tilbake, strør en neve sand i 
låsemekanismen og setter i magasinet før han fyrer av en salve 
med korte, piskeliknende smell. Denne rifla fungerer like bra 
om den har ligget nedgravd i sanden i flere år. 

Straffeeksersis 

Doron er nådeløs under treningen og deler ut armhevinger og 
straffeeksersis til hele gruppen dersom han er misfornøyd med 
innsatsen til enkelte.  

Sola steker nådeløst da livvaktene senere på dagen skal opp til eksamen i å storme terrorister. Elevene er iført skuddsikker vest og opererer parvis med 
skarpe M-16 rifler. De skal ta seg fram gjennom en labyrint av digre pappesker som forestiller veggene i et hus. Målene er pappskiver med gisseltakere og 
uskyldige. Røykgranater sørger for den rette stemningen.  

– Mehabel! Nafal, nafal! Terrorist, drep, drep! 

Doron roper like høyt som lyden av automatvåpnene, og driver livvaktene fremover. Den første 
terroristen går i bakken, gjennomhullet av bygen fra M-16-rifla. Pappfiguren ved siden av med 
bilde av en pressefotograf slipper med skrekken.  

Doron fortsetter skuddrillen. Han er ennå ikke fornøyd med aggressiviteten i angrepet, og lobber 

Søk
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en sjokkgranat mellom beina til de to for å pøse på med adrenalin. – Nafal, nafal! Raskere! 
Kommanderer han idet Tom Skaar (41) pøser ut høyhastighetsammunisjon.  

De siste dagene har instruktørene terpet på å fokusere og reagere riktig under stress. Treffer han 
et av gislene innimellom terroristblinkene ved en feiltakelse, har han mislyktes.  

Sammen med makkeren jobber han 
seg fra rom til rom, og tømmer til slutt 
magasinet i den siste pappfiguren med 
bilde av en kar med mørk hud, 
solbriller og Kalshinikov-rifle. Alle 
ballongene som illuderer gisler, er 
fortsatt like hele.  

Bodyguard i Irak  

– Fram og ta hodeskudd, beordrer Doron. Det aller siste skuddet sender opp en sky av sand.  

– Ikke helt politisk korrekt i vår del av verden, dette her, medgir Tom etterpå. 

– Instruktørene legger ikke skjul på at de lærer oss å skyte for å drepe. Ikke rart siden de jobber Israels antiterrorpoliti. De fleste er vant med å bli skutt på, 
og vet at de må drepe for å overleve, forteller salgssjefen fra Fredrikstad.  

Sammen med Magnus Moe (39) fra Oslo og et tyvetalls livvakter og tidligere soldater fra USA 
og Europa er han i Israel på kurs i livvakttjeneste i høyrisiko-områder. Det vil i klartekst si land 
som Irak, Afghanistan og andre steder med utbredt terrorvirksomhet. 

Mens Magnus har tidligere erfaring som frivillig soldat i den israelske hæren, har ikke Tom noen 
klare standpunkt i forhold til Israels rolle i Midtøsten. 

– For meg er det viktigst å få den beste treningen, og det er ikke tvil om at et par mannsaldre 
med krig og terror har gjort dem til eksperter på bekjempelse. 

Han vurderer å bytte en trygg tilværelse hjemme med risikoen for daglige angrep som 
bodyguard i Irak. Soldaterfaringen består av to kontingenter i Libanon for 20 år siden, og han vet 
at han trives med livet i felten. 

En dyktig livvakt tjener glatt 2000 dollar om dagen i Irak. Utfordringen ved å holde seg i live ved hjelp av årvåkenhet og gode reflekser appellerer også.  

Lærer arabisk levesett 

Sjefen for livvaktskolen International Security Academy, eks-etterretningsoberst David Mirza, 
kaller livvaktene for det 21. århundrets samuraier. Og Magnus Moe, skolens koordinator i 
Norge, bekrefter at han har fått flere henvendelser fra norske soldater som nettopp har avsluttet 
tjeneste i Irak og Afghanistan, og som kan tenke seg å dra tilbake som sivilt ansatte bodyguards. 

Våpnene og de skuddsikre vestene er pakket ned da nattemørket senker seg over beduinteltet ved 
den arabiske landsbyen Rahat i den nordlige utkanten av Negev-ørkenen, et par mil i luftlinje øst 
for Gaza-stripen.  

Magnus og Tom har begynt treningen i arabisk 
levesett og finner seg til rette i en slags 
skredderstilling på den teppebelagte bakken da 
beduinsjeikens familie serverer kveldsmaten med 
ris og kylling. Høyrehånden gjør tjeneste som 
gaffel. 

Hjemmet deres er et telt i ørkensanden som både er klasserom, spiserom og sovesal de få timene som er 
tilgjengelige for søvn. 

Til frokost blir det servert ubehagelig detaljerte bilder av åstedene for palestinske selvmordsaksjoner. Etter 
kveldsmaten er det klart for forelesning der etterretningsoberst Dubi Rozen legger ut om metodikken og 
filosofien bak det å bli shahid, martyr og selvmordsbomber.  

Som avslutning viser han videoklipp fra palestinsk fjernsyn der to 11 år gamle jenter forteller om hvordan 
deres høyeste ønske i livet er å bli shahid. 
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Arabertrening 

Desto mer overraskende er det at neste kveldsleksjon foregår hos imamen i moskeen i landsbyen. Han 
forteller om islams grunnpilarer til en meget lydhør forsamling av livvakter i arabisk klesdrakt.  

 
– Du lager ikke arabere av nordmenn over natten, innrømmer David Mirza over en vannpipe ved leirbålet 
etterpå.  

 
– Men det er viktig å forstå at ikke alle arabere heter bin Laden bare fordi de går med hodetørkle. Skal du 
operere i arabiske land, må du også lære deg å forstå og respektere kulturen, forteller han og røper at sønnen 
hans jobber undercover i palestinskkontrollerte områder av Israel. 

 
Han mener at mentale hindringer gjør det vanskelig 
for amerikanere og europeere å bekjempe 
terrorister. 

 
 – Dere kjemper ikke for å overleve slik som vi. 
Men holdningene vil nok forandre seg når det 
smeller hos dere, vær sikker! 

– Send me to Iran! 

Ansiktet til Magnus er grimete av skitt og preget av lite søvn, og klærne er fulle av paintball-
farge etter fem dagers intens trening. Føttene er også blodige etter siste natts utskeielse med 
orienteringsløp ute i ørkenen.  

 
Mørke og et konturløst landskap gjorde oppgaven vanskelig. At de ble tatt av et par mistenksomme palestinere gjorde ikke saken bedre, men de klarte å 
stikke av. Først etter 10 timer kom de seg tilbake til leiren. 

 
– Denne treningen er like realistisk som virkeligheten, mener Chris Purdy (23) fra Seattle. Han 
minner mer om en russegutt enn en farlig bodyguard.  

 
Men Chris har vært marineinfanterist siden 17-årsalderen, og har tilbrakt det siste halve året som 
livvakt for den sivile amerikanske administrasjonen i Bagdad. Til daglig beskytter han alt fra 
journalister til utenriksminister Colin Powell. Tre uker tidligere mistet han fire kolleger i et 
bombeangrep. 

 
Kompisen Clyde Terry (41) er en røslig visesheriff fra Los Angeles som for åtte måneder siden 
dro for å trene opp irakiske politifolk. Senere var han med på å bygge opp teamet som sørger for 
beskyttelse når VIP’ene skal reise rundt i landet.  

 
– Det eneste jeg kan røpe er at vi 
bruker alle tenkelige og utenkelige fremkomstmidler i tillegg til pansrede kjøretøy. Jeg er blitt 
beskutt, bombardert og har opplevd fire forsøk på bakholdsangrep. Du må virkelig bruke hue for 
å holde deg i live, forsikrer han.  

 
Han har valgt å bo utenfor den grønne sonen i Saddams gamle palass, og tilbringer nettene i et 
hus vegg i vegg med en moské.  

 
– Tryggest slik, regner ikke med at de vil bombe moskeen, resonnerer han. 

Mens vi snakker, får jeg inn en sms om at George W. Bush har vunnet valget. 

 
– Yesss! Send me to Iran! Utbryter Chris av glede. 

  

hakon.bonafede@hm-media.no 
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